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I. Sapifel.

Die Germanen wnd die Romanificung des abendldndifdyen
@oftiins in dew nenen Reidjen,

dhrend im Ojten, im byjantinijchen Reiche, dad griedyijd)-

romijche Coftitm i) auslebte, 3u ajiatijhem Prunfe, ju

ajtatijher Fovmlofigleit entartete, endlid) mit dem Falle

Gonftantinopeld unterging und in jeinen lehten Spuren aus
2 ber Welt verjhwand, wihrend def Batte ¢ im Weften
und in bder WMitte Guropad, in den Lindern der driftlichen Cultur ein
newed Leben -gefiihrt, 3 war nicht abgeftorben mit dem Falle Roms, mit
ber Ueberjchwemmung Jtaliend duvd) die nordijchen Varbarven, mit dem
Nntevgange ded tweftrimijhen NReiched. Wie die gried)ijch-romijche Eultuy
— in weldh jhwachen Reften, in weldhen gejunfenen Formen auch immer es
gefchah) — auf die nordijhen Volferichaften iiberging und die Grundlage
ihrer nachfolgenden Civilijation wurde, jo iibernabhmen diefe aud) dad an-
tife Goftiim. Sie iibernahmen ed freilich nicht, wm e8 in feinem antifen
Ghavafter 3 Dewabhren, jondern um al@bald aud feiner Grundform eine
Fiille anderer Fovmen, anderer Trachtenbildungen Hervorgehen u lafjen,
welhe, wenn man ihre Cntftehung verfennt, den antifen Urjprung voll-
ftindig verfeugnen. Sie find Kinder eined anderen Geijted, Kinder einer
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anderen Jeit, ded Mittelalters und bder Neugeit geworvden. . Keine Spur

| jdheint auf die antife Sleidung juviidjoveifen, und dod) find die JTradten

dea Mittelalters und bdie Noden von heute die Nachfommen ded griechijch-
vimijgen Coftitmg, allerdingd nach) jo und jo viel Gejchlechtern, nach o
und jo viel ungezdahlten Veranderungen., Denn von dem Momente an, da
jene euvopdijhen Bilterjchaften, twelde fortan die Schopfer und Trdger
der europiijhen Cultur fein jollten, die antife Trad)t annahmen, von dem
Nomente an ijt die Gejhichte der Tvadhten eine ununterbrodhene Formen-
bildung, eine Sdhopfung, bei welder eine Form aud der anderen hHervor-
wadhat.  Alled ift Uminderung, Nmwandlung, die an dem Alten, an dem
Vorhandenen vor jid) gebht.

So ift denn aud) die Uebernahme ded antifen Cojtiims durd) die tefjt-

|licgen und nordijchen Vilter fein plosliches Creignif. 8 ijt ein Procep,

der fich exjt in Jahrhunderten, ja faft in einem Jahrtaujend vollzieht, jehneller
in ©panien und Gallien, Dden rvajdh und griindlich) latinifivten Provingen,
{angjamer auf germanijhem Voden und iiberall Dei den deutjchen BVolfer-
jchaften, ouch) bet denen, die fich auf dem Voden Dded rimijdjen NReiches
niedergelafjen Hatten.  Auch ift e5 nicht dad griechijche Cojtiim in jeiner
Neinpeit, in feiner Verbindung von Faltenvurf und Kodvperjdhdnheit, in
fetnem plajtijhen Chavatter, nidht dag altrdmijche Cojtiim mit der reichen
Fiille jeiner Toga, welhes iiber die Wlpen Hinitberging. B die Berbin-
bung mit dem Jorden lebhafter wurde und, freundlid) oder feindlich, feine
Unterbrechung mehr Hatte, da Dhatte dag antife Cojtiim jchon viel von feinem
alten und ddgten Chavatter verloven. Jm Laufe bder Kaifevjeit DHatte o3
jelbjt, wie oben jchon davgejtellt worden, Motive aus der Fremde aufge:-
ponumen *und DHatte jich damit der nordijchen Weije gendhert, So wurde
per lebergang erleichtert.

A Cdjor nad) Gallien fam dag Land ur vbmijhen Proving u
madgen , fand er bei ben Vetwohnern bereits einen Cultursujtand vor, der
weit fiber primitive Anjinge hinaudging. Vor Jeiten Hatten die Gallier
die Storper felbjit bunt bemalt, was bei den Vritten 3u jener Beit nodh) in
Wirtlichteit gejchah. Vei den Galliern aber war jhon bunte Kleidung an
die Stelle bunter Tdtowivung getveten. Sie trugen fie hellfarbig, jcheinend,

~ getviivfelt, ornamentivt wie jottijche Plaids. Von diejem Stofi war der
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furze Mantel (sagum), den fie mit féinen Enden auf dev rechten Schulter }
" mit einer Agraffe, einex Fibel, befeftigt Dielten. Sie trugen daju einen
furjen und anfiegenden Rod mit engen Aermeln bHi& ju den Hinden, Schube
und auferdem in dem gubgten Jfeile Galliens (Gallia braccata) lange
Hofén (braccae). Die Hojen ausgenommen, ftand diefe Tracht der jpiteren
Sleidung ‘bes Romers nicht jo ferne: der Rod entjprac) der Tunica, nur <)
war diefe linger und rweiter, das Sagum dem rimijden Mantel, dem Pal-
fium, nur Hatte auch diejes mehr Fiille und Weite,

Wie befannt, wurde Gallien iibervajdhend jehmell latinifict. Junge |
®allier ftudivten in Rom, Ddienten in den romijhen Heeven und bradyten
c& im Neiche ju Aemtern und Wiivden ; in Gallien felber wurden gelehrte |
Sdulen gegriindet, rbmijches Redht gejprochen, [lateinijche und griechijche '
Qiteratur wie auf dem DHeimatboden gepfleat ; die vornehmen Gallier waren
romijhe Bitrger und fpraden loteinijh. Sie fonnten aud) nicht anberd
alg, vomifeg-fithlend, fich vomijch su fleiden. Sie nahmen Tunica und
Palljum an, wihrend das furge Sagum der Kriegdtracht blied wnd als |
joldje felbft vom Romer getvagen wurde. Jm Bolfe evweiterte fich dev l
enge Rod jur Blouje und fonnte in diefer Geftalt ald Jrvacht des Arbeiters, ‘
_gewifiermagen af8 National- oder BVoltstradt, fich bi& auf den Heutigen Tag
behaupten.  Auch die Hoje blieb ohne Jweifel jelbft bet Dder verdnderten
Fracht, doch nicht ofhme veviinderte Gejtalt, bid fie fpiter von den Rimern
jelbft angenonumen turde.

So waren die BVewohner Galliens audh duperlich lingft romanijict,
al8 fich im vievten und fiinften Jahrhundert die germanijchen Bilkerjdajten
{iber dad Land ftitrzten und darnac) daffelbe in dauernden Bejip nabhmen.
Alemannen, Franfen, Gothen, Vandalen waven volle Germanen aud) nod)
in ifrer dufeven Gricheinung. Mit ihnen mufte das Werf der Umgejtal-
tung gewifjermagen von Neuem beginnen, €8 ging nidt jo leicht wie bei
den Galliern, denn die Germanen waven die Sieger, nidht die Befiegten,
aber dennod) ging e,

ABE die Romer die erjte Befanntichaft ber Germanen madyten, Hatten
fie wobl ein Jntevefle daran den Schreden ju vergrifern, den ihnen Land
und Leute verurjachien. Bavbarij) genug werden daber beide gejchildert :
bag Land mit Siimpfen und unevmeflichen Wildern bededt, von faltem
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ebel umbhiillt, vegengepeiticht, von Stitvmen durchjaufet, die Menjchen vaulh
und wild, gewaltig an Geftalt und Kraft, jeltjam oder nothdiiritig gefleidet,
mit langem, fliegendem Haar und funtenden Augen, in den Wiildern [ebend
oder gar in Wobhnungen, die in die Erde gegraben jind.

Gewify bot dad Land mit feinen wenigen feften oder grojeren Anjied-
[ungen einen jojlimmeren nblic und vielleiht auch) ein raubheres Klima

07. Sopf einer Germanin. (Wntite Marmorbiifte in Peterdburg.)

alg Deute, aber cbenfo ficher iibertreibt die Furcht der Romer den Sdhreden
ibrer Vejieger. Gewif gab e& aud) Warme wund Sonnenjdhein auf den
heute fo gefegneten Fluven, die jhon Ddie Nomer mit Neben bepflanzten.
Ebenjo giebt e5 Angeichen genug, welde uns die %i[b[}eif per Germanen aud
duperlich in mildevem Lichte exjcheinen lafjen. Die Gitelfeit wenigjtend Hatte
ihren civilijatorijen Beruf auch jehon bei diefen Vewohnern der Wilder
begonnen.

Waz bdie Komer in2befondere von bder Schonheit der Germaninnen
ju rithmen wiffen, ijt ihr blonded Haar, dad von den rimijchen Damen in
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Mobde gebracht, imitivt, gefauft ober den Stavimmen abgejdnitten wurde,
‘um Dad eigene Haupt damit ju jehmiiden. Das Rothbeizen der Haave, wie
¢& Dic Mbmerinnen iibten, verftanden aber auch jehon die Frauen der Ger-
manen. v blonded Haar war allerdings eine Gabe dev Natur. Ob €3
nun vothblond ober goldblond ober flachzblond gewejen, woviiber die Ge-
fehrten viel geftritten Haben, dad fet umjomehr, ahingeftellt, al ohne Sweifel
alle diefe verfchicdenen NMitancen neben einander bejtanden, Die Natur
Datte eben nicht alle gleich Gedacht, und jo gefhah 8, dap man bdie Kunit

08, Suevenfopf. (Rad einem antifen Relief in Maing.)

su Dilfe nahm, denn dad jhone Olonde Hoar war eben der Stol; der
Fraven. Doz Mittel der Farbung fannten und iibten auch die Gallier.
€5 Dejtand, wic 5 Deift, in etner beizenden Salbe ober jdhdrmenden Seife,
babher auch ,batavijher Schaum” genannt, welder aud Jiegenfett und
Buchenajche bereitet wurde. Auch einer Lauge von Kalf wird gedadht,
jowie geronnener Mildh oder vielmehr Butterjiuve, welhe fich die Germa-
ninnen in dad Haar gofien, um ed gelb ju fivben. Dagu fehlte es nicht,
ie die Griberfunde gejeigt Haben, an den mannigfaditen Injtrumenten
der Toilette und ded Haared insbejondeve, an Bdngelchen, Nadeln, Sdeeven,
Oprloffeln, wad alled wenigiteng den Veweid [iefert, daf Citelfeit und
Sdyinpeitafiinfte Hoher ftanden, ald & die Schilderung der Urwdlder und
Ded Lebend bdarin erwarten [dft.
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Die Minner gaben den Frauen nidhts nach in der Pffege des Haaves.
Juvenal fpottet threr Haarhisrner, die fie jich Hinftlich mit Hilfe von Salben
iiber ber Stirne aufbauten. Die Sueven (ALH. 98) fammten ihr Haar
von allen Seiten hinauf nach dem Scheitel ju, banden e8 oben in einen
Stnoten und lieen 3 1wie einen Bopf den Naden Herunter fallen, und fie
liefen von Ddiejer Sitte, womit jie den Feinden Schreden einufldfen glaubten,
nicdgt ab, felbjt wenn vor Wlter dad Haar graw und dimn wurde. Die
Germanen Hatten aud) alle Mrjache dag lange Haar in Ehren ju Halten,
denn es gnIt‘ inen al8 dad Feichen eined freien Manned. Der Sflave
trug o8 fury gejdoren, und wer in Gefangenjhaft fiel, oder wer in der
Leidenjdjaft ded Spiels, wie e3 vorfam, jeine Freiheit veripielte, dem rourde
¢& abgejdnitten.  Davon madhten nur die Franfen eine udnahme, welde
die Ghre ded langen Haaved allein ihren ,gelodten Kbnigen”, wie jie ge-
nannt wurden, iberliefen, felber aber das Haar fury gejchnitten trugen und
jich mit der Ehre eines langen, ju beiden Seiten bes Munbded Herab-
hangenden Schnurrbartes begniigten. ©o trug fid) nodh) Karl der Grofe,
penn alg die gelodten Mevovinger von den Kavolingern entthront wurden,
ba nahmen diefe dag Feihen bder foniglichen Wiirde, bdie langen Loden,
nidt an, jondern bebielten die Sitte ihrer bizherigen Genofjen bei.

Soldher weitgetriebenen Pilege des Haared entjprach nun die Kleidung
feinezwegs.  Nad) den dlteren johriftlichen Nachrichten evjcheint fie diirftig
und farblogd jugleich im Gegenjap gegen die bunte Tracht der Gallicr. Den
meiften, jo beridhtet Facitusd, geniigte ein einfacher Mantel, der von [infs
~Der auf Ddie vedte Schulter gelegt wund Dier mit einer Agraffe sujammen-
gefafit wurde. Somit entfprach er in jeiner Anlage dem Sagum und dem
vimijhen Pallium,  Jm Winter fiigte der Germane Pelze Hingu, weldhe ex
in bunten Mujtern jujammeniujesen verjtand.

Allein o allgemein diefer Mantel war, fo war er trog der Nadrict
nidht Dag eingige oder das am meiften davafterijtijche Kleidungaitiict. Diefes
war vielmehr ein Rod mit langen oder furjen Aermeln, Die Franfen trugen
sur Jeit, da fie in dev Gejdyichte auftvaten, die Aevrmel jo fury, daf die-
felben nur wie nfinge evjchienen. Diefer Rod, wrfpriinglich von Lein-
wand, reihte auf die Oberjchenfel Herab und war gejdhlofien, jo daf er
gleic) einem Hemde {iber den Kopf angejogen werden mufte, Hicrin audh
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ber Tunica gleich. Wber er war enger ald diefe und jdhlof jich dem Korper
an.  Buerft die Tvacht ded vornehmen Mannes, wurde diefer Rod jo all-
gemein, daf er in Deutjhland dad Hauptjtiict der mdinnlicgen Kleidbung bil-
dete.  Nad) den Griberfunden und den piteven BVildern gehorte auch ein
Giivtel mit mehr oder minder reichversierter Schnalle doju.

Die Germanen tfrugen Sdube aud ecinem Stiid Leder oder Fell, dasd
Rauhe nadh aupen gefehrt, die Seiten in Riemen zerjhnitten obder mit
Riemen durdiogen und diefe auf dem Fupe gebunden. Dad war aljp die
Form desd Bunbjchuhz, Ddie dltefte Form, welde anderthalbtaujend Jahre
ipdter in den Vauernfriegen ju Hiftorijher Bebeutung fam. JFum Sduh
gefellten fich Binden, mit welchen der Unterjchentel ummidelt war, und dieje
wieder waven mit NRiemen freujweije umgogen. So jeigen e die Bilder
nod) Jahrhunderte fpdter in farolingijdher Beit, obwohl damald in Verbin-
bung mit Hojen. Diefe aber wurden in dltefter Beit von den Germanen
nidht getragen, ja e DHeipt viel jpdter, wenigjtend von den Langobarden,
jie bdtten fie exft von den Rimern angenommen. Damit ftehen aber Ddie
Darftellungen jener Vilferjhaften, teldhe der Kaifer Marvcud Auveliusd be-
friegte, auf der jogenannten ntoninadjaule in Widerjprudy (AL, 99). Dieje
tragen Rod und Dantel ungefabhr in der Wrt, wie fie bejhrieben worden,
dagu aber weite, faltige Beintleider, weldhe {iber den Schuben gebunden find,
Die Art der Falten [dft auf Leinwand jchliefen. Der Wiberjprudy ijt jo
ju [Ben, daf dieje Bolferjchaften, Duaden, Marfomannen 1. j. w. dem Often
Germaniend angehorten, aljo die Grangnadhbaren der Hhojentragenden Dacier
und Sarmaten waren, von Ddenen fie die Sitte angenommen Haben modhten.
Jene Vilferihaften im Wejten aber, deven Namen ung befannter find,
Sueven, Wlemannen, CHhatten, Franfen, trugey die Hoje nicht und nahmen
fie erjt jpdater im Verfehr mit Galliern und Romern an.

Die ngaben und Schilderungen in diefer Vejiehung jind ziemlich
itbereinfrimmend.  Jm Jahre 470 erfchien ju Lyon ein Trupp Franfen,
peren Fiihrer eine buvqundijhe Pringejfin Heivathen wollte. Diefer Fiihrer
trug jchon einen feidenen Rod, aber er unbd fjeine Leute Hatten die BVeine
nadt iiber den gejhniivten Schuhen, und diefe Hatten dad Rauhe behalten.
So aud) hatten die Gothen Scdube von Pferdeleder, mit Riemen gebunden,
weldge fich) an den Schenteln Hinaufjogen. AE die Langobarden nach) Jtalien

3. v Falte, Jlujtrivte Goftiim: Gefdidie. 0
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famen, trugen fic weife Striimpfe, die bid ju den Knieen veihten. Die
Gepiven, ihre Feinde, verglichen jie daber jpottijch) mit weihfiigigen Stuten.
Nicht lange darnad) aber wird ihre Kleidung von Paulugd Diaconus, ihrem
Gejchichtichreiber, aljo gejchildert: ,Jhre Kleidung war weit und meift leinen,
wie jie die Wngeljachien tragen, jum Scdhmud mit breiten Streifen von
anderer Favbe bejept. Jhre Schube waven oben faijt big ur _qroﬁ'cn Behe

99, Diftgermanen, al8 Gefangene von rémifdien Solbaten e2cortivt. 2. Jabhrh. Don ber Untonindjanle.

offen. und mit hevitbergezogenen ledernen Riemen jujammengehalten. Nachher
aber fingen fjie an Hojen ju tragen, iiber bdie jie beim Reiten wollene
Gamajdhen jogen.  Diefe Tvadht Haben jie indef exft von den Romern an-
genommen.”  Dev erjte, welcher diefed that, war Konig Adelwald, bdex
von G616 big 626 vegierte.

©o cinfad) wie die Tracpt der Manner war audh) die der germani-
jhen Frauen (AL, 100—101). An Haar und Haut, denn auch an deren
Schiinpeit dachten fjie, jdheinen bdie Germaninnen emlih alle RKiinfte dev
Toilette exjchopft zu Haben. Der Stoff war Leinwand. Der Flacdhsbau,
pag Spinnen und Weben, Kiinjte, die fich viidwdirtd in die Mythologic
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hinein verlieven, waven den Germanen ebenjorwohl befannt wie den Galliern
und andeven Vilferjchaften. Die Farbe war weifj, doch liebten die deutjdhen
Frauen jhon damald den Bejap mit Purpurjtreifen. Die weife Farbe,
allerdingd die bcy‘gc[ﬂeid}tmi Leimwand, war nidht ohne tieferen Sinn, denn
in der Gbtterlehre werden die weifen und (ichten Gottheiten ald die guten
und fegenjpendenden den jchwarsen, duntlen und bijen cntgegengciégt. Daher

100, @ermanijde Fraw. 101, Germanijde Frauen,
2, Jabrbundert. Pon der Antonindjaule. 2, Jahrhunbert. Won ber UntoninBfaule.

war jdwar jdhon bet den Teutonen die Farbe der Trauer und ijt & bis
auf den Heutigen FTag geblieben.

Die Sleidung der Frauen beftand aud jwei Gewindern, wie 8 aud
bei den Momern und den Griehen war, einem angejogenen Kleide und
cinem Davitber gelegten Mantel.  Jened, dag Kleid, der rimijhen Tunica
apnlich, fiel lang auf die Fitge Herab, die wohl mit Schuhen Lefleidet waren.
G5 war dvmellod und [ief nicht mur die Arme, jondern aud) die Schultern
nadt, und auch) der nddte Theil der Brujt blied fichtbar. Der Mantel,
ungleich dem der Minner, wurde nicht auf der redhten Schulter befeftigt,
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jondern vom Riiden Her gleicherrveife iiber beide Sultern gelegt und unter
bem Sinne mit der Aquaffe befeftigt. Damit fimmt aud) jiemlic) iibevein,
was wir von ALLIDungen gevmanijcher Frauen befien, indbejondere jene
igine Statue ju Floveny (A6L. 102), welhe man alé cin Bild der THhus-

102, TOHusnelba, WAntile Statue in Floreny.

nelda betrachtet. Sie ift gang wie nach Tacitus’
Sdhilderung. Ebenjo laffen fich die sahlreichen
Darftellungen auf der Antonindjdule wobhl
damit veveinigen.

Die Kleidung der germanijden Frau
war in Ddiefer einfacdhen, faltenveihen Ge-
wandung fovmell Dderjenigen der rvdmijchen
Matrone alter Beit nicht undhnlic), diejenige
ped Manned aber unterjhied fich von Der
bed Nomerds vor allem durd) Gnge und
Riirge, insbejondere ded Roded. Wenn dev
Rod fich verlingert und eviveitert, jo wird
er jur ermeltunica, und das ift die Um:
wandlung, die in der Folgeseit mit ihm
im romijhen Sinne vorgeht. Wber e ijt
nicht die eingige Aenberung, bdie nothig war,
um den Charafter der Wilder abzulegen und
gewifjermagen dag Kleid der Cultur anju-
sieben, noch qejchieht fie ploglich und auf
einmal. €8 ift Jahrhunderte lang ein Schwan-
fen und Wendern, 0i& die Jvacht aller der
Bidlferjchaften, aller der Jeiche, welche aus
ber Bilferwanderung Hervorgegangen find,
ber jpitromijchen gleich geworden ift.

Shren eigenen, uripriinglich abjeits der antifen Tvacht gelegenen Weg
nimmt die Gejchichte der Beinbefleidung, und dodh ift e5 nidht jene Form
bei den Oftgermanen, weldge allgemein wird, fondern diejenige, weldge die
Romer oder Qtaliener nacd) ihrer Wnnahme der Hoje audgebildet Hatten.
Die altgermantjchen Binden und Riemen, mit denen bdie Untevichentel um-
widelt waren, (ajjen fich an den Bilbern bi5 in bag jehute Jahrhunbdert
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perfolgen und etjcgeinen nodh bei den lehten Sarolingern suweilen in Ge-
ftalt von veichem Schnitvenwert, das an bdie funftoollen Veridlingungen Der
gleichzeitigen Mintaturornamente evinnevt,  Aud) Karl der Grofe Datte Dieje
verjdungenen Riemen, aber nicht mehr allein, jondern in Verbindung mit
einer Beinbefleidung, gang in jener Axt, wie die Langobarden (ALL. 103)

DA 35t MBS NRIEE"
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108, §dnig Medhis, Langobarden im 7. Jahrhunbert. Nad einer Miniature in St. Trinita do Ia Cava,

fie von Dden Momern evbalten Batten. Gr und bdie Seinen bedectten die
~ Beine mit leinener Hofe, und daviiber erft legten fie wm die Unterjehentel
bie Binden oder Riemen. Diefe vt der Veinbefleidung, die italijehe oder
ipﬁtrﬁmiitf)e,_' wie man fie bejeichnen fann, war in der vornehmen Welt bdie
alfgemeingiiltige vom adhten bi& i das jehnte Jahrhundert Hinein. Dann
verfhroinden die Binden, und e& eridheinen an ihrer Stelle Halbitiefel,
iibrigend nur neben Schuben, die ihnen bald wieder den BVorvang der Wode
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ablaufen.  Mit dem Verjdwinden der Binden bleibt natiilich die Hoje,
oder bielmehr die Hojen, denn jo viel jih) erjehen (aft, da der lange Ober-
vof den Cntwidlungdprocep verhitllt, wadhst das pantalonartige Veintleid
aus dem Bujammentreten der jwei ,Veinlinge” empor, weldhe, urjpriinglic
ftrumpfartig, Fiige, Schenfel und dann aud) die Hiiften ju bedecden Haben.
Do) gejyieht dieje Veveinigung sur pantalonartigen Fovm feineswegs jo
rajdh oder graden Wegs, denn nod) viel jpdter, in der Bliithezeit des Mittel-
alters, im jwblften und bdreizehnten Jahrhundert ervicheinen die BVeinlinge,
,oie beiden Hojen”, bei vornehmen und eleganten Hevven. Daneben hielt
fich die gallijche Hoje tm Voltsgedbraud).

Slaver und jugleich auffallender fiiv dag Auge ift die Vevdnberung,
die mit Stoff und Farbe vov fidh geht. An den alten Germanen wird
die einfache, farblofe CGricheinung gerithmt, aber von der Vdlferwanderung
an jehldgt das in fein Gegentheil um. Auf den Tritmmern ded Romer-
veichs famen die Germanen in den Bejip uncrmeplicher BVeute an fojtbaven
Geweben wie an edlen Metallen.  Sie lernten jhnell dad Vergniigen
davan und trieben nun Dbet ihver lUndildbung oder Halbbilbung Prunf und
Qurug in vohefter Weije. Sie vergoldeten Schubhe und NRiemen, DLejesten
jie mit Goldplatten und Steinen, machten fie buntfarbig, ja e3 fommt
jon m jehnten Jahrhundert vor, bdap fie Deiden BVeinen verjdyiedene
darbe gaben.

Die fojtbariten Gewebe ftanden den Gevmanen von der Wilterwan:
derung an fiiv ihre Gewdnder ju Gebote, Seide und Brocatjtoffe, die ge-
jticten oder buntgemujterten Stoffe von BVyzany und dem Orvient. Nian
(ieat nur von Purpur, von Grim, NRoth und Geld. Scdhon jener ovben
crwihnte Franfenfiivit Sigidmund, der um die burgundijhe Prinzefjin 3u
freien. nach Lyon fam, war in weife Seide gefleidet. Deutjhe Fiiviten
und Fiieftinnen fitllten  ihre Schaptammern mit den fojtbaren Stoffen. Da
jie Chriften geworden, jhmidten und umbingen fie auch den Wltar mit
jolchen glangenden Geweben und Hingen fjie jvijhen den vier Sdulen auf,
welche den Wltar wmftanden,  Wber wenn fie jelber ded Stoffes bedurften,
jcheuten fie jich nicht, ihn wieder vom Wltar ju nehmen und Fur eigenen
Befleibung ju vermwenden. So wurde eine frdantijche Webtifjin ju Poitiers
bejchuldigt, daf fie aus einem jehwerjeidenen Altarbehange ihrer Nichte Hhabe
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ein Rleid madhen laflen und Ddiejes mit den Goldblittchen verzievt Habe,
weldhe am Saume jener Dede hingen.

Neben der Seide trieb man Lurus mit gany bejonders feiner Lein-
and, die aud Vyjan; fam und, wie & Heift, doppelt in Purpur getaudt
war, 62 war jwar verboten den Purpur aus Vyzang auszufiihren, weil
der Kaifer ihn fitr fich als Vorvedst behalten roollte, allein man wupte dag
Bovredht ju umgehen und auf dem Wege des Schmuggels viele Purpur-
gewebe nach dem Weften ju bringen.  Der Kaifer jelbjt machte auch woh!
Gejchente damit an deutjche Fiivjten, jumal an diejenigen, weldhen e Fur
Ghre oder aus Freundjdhajt oder Anmerfemmung i geleijtete Dienfte den
Titel eines romijchen Patriciug oder Conjuld verlieh. Die Verleihung diejes
Titels war tmmer mit einem Gejchent fojtbaver, reidher Gewdnder begleitet,
dic Den weiten und (angen Schnitt der qriedhijchen Kleidbung DHatten. Die
deutihen Fiivjten legten fie gexrne an, wenn fie jich Offentlich bei feierlichen
Gelegenbeiten jeigten, aber ed jheint doch) nicht, ald ob die Form derjelben
irgend einen Ginfluf auf bdiejenige dev deutjchen SKleidung geiibt hitte,

Aber eine andere Buthat dnderte jehr den Ehavafter der bdeutjdyen
Frachten, die Goldversierung. Die Wanbderungen, Eroberungen und Pliin-
devungen auf dem Gebiete des Romevveichs, dev antifen Cultur, Hatten mit
den erbeuteten Schiben aud) die Gier nad) Golde und die Lujt an jeinem
blanten Sdheine entjtehen lafjen. Die aufgehiuften Schige der HRomer wan-
perten in die Hinde germanijcher Fiivften und Krieger, jammelten jich bHier
su viefigen Hausjchigen, die bet den leidenjdhaftlichen aturen diejer Ndnner
und Frauen, wie fie jum Beijpiel in der Gejdhichte der Mievovinger unter
den Franfen Hervortveten, Neid, Hah und Mord, Krieg und Verderben
pervorriefen. UAn dad vothe Gold Eniipft i) diefer Begriff ded Unbeils,
bag feinen Vefier evveicht frither oder jpdater. Oievin, in diefen Feiten
und Menjchen, in Ddiefen erbeuteten Schigen und dem Graujen und Ver-
derben, dad fie mit jich fithren, rwurjelt die Sage ded MNibelungenhortes,
der jedem, in Defjen Hiande ev gelangt, den Untergang beveitet.

Die Arbeit, die funjtvolle Axbeit, joviel davon aud) ald Beute in jeine
Hand gefallen, wufte der Germane ju diejer Aeit fretlid) nicht ju jdhaken.
Gr ap und tvanf aus goldenen und filbernen Gerithen, belajtete die Tijche
damit, die vielleicht jelber von Silber waven, aber er -jhikte nur Dden
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mateviellen Werth und Hatte feine Lujt an dem Glange des blanfen Metalls.
Sn joldem Sinne verierte ev fich felbft damit, den Kbrper und die Hlei-
bung. Jn Ddiefem Feitalter madhten die Vornehmen iibermifigen Gebrac
von Gold ju jeglichem Schmud. Jm alten Germanien, vor der BVilfer:
wanderung, hatten Minner wie Frouen Schmud von Erj gehabt, von
pem die Griberfunde jahlloje Beifpiele an das Licht gebracht Haben, in
®citalt von Naveln, Fibeln ober Brochen und Ringen jeder Art vom Finger-
vinge bis jum Daldband und Diedem. Jn diefer Beit aber ift in den
Chronifen wie in den Didjtungen bei Franfen, Gothen, Langobarden nur
von Gold die Nede. Jm alten Gevmanien Hatten Minner und Frauen
sablreiche Avmringe von Vronge getvagen, die in gangen Reiben von der
Dand bis jur Schulter hinauf jich evjtredten. BVon ihnen, Baugen genannt
(von Biegen), iit nod) haufig die Rede. Feindliche oder freundliche Krieger
taujdjen fie von ihren Avmen mit cinander ausd wie die Homerijhen Helden
ipre Ritjungen, fitvtliche Schapfammern Halten fie im Borrath, iweil bie
Delden und Getveuen bei allen Gelegenheiten damit Hejehentt werden jo
jehr, daf die ,vothen Ringe” oft fiir den Schap felber gelten. Gejchichtlich
fommen fie wenigjtend noch am Gnde bed neunten Jahrhunderts vor und
im Cpos nod) linger. So im Nibelungenliede. Aber immer find c& qol-
pene Baugen und nicht mehr eherne.

Mit Gold ift denn auch die ganje Kleidung der Manner wie der
Jrauen versiert. Jn die Stoffe jelbjt find goldene Fdden oder golbene
Mujter eingervebt oder eingeftidt, Handbreite Goldjdume umgiehen alle Rander
des Mantels und dez Kleided am Fuf und unter bem Halfe, um Schulter
und Handgelent und jiehen fich als breite Streifen von der Brujt big um

| Fuffaum evab; goldene Sdniive jchlingen fich durch bie Daave ; Giivtel,
 Riemen, Schube find vergoldet und bdie Hanbdichuhe, wo fie  vorfommen,

mit Gold geftidt. Aber nicht genug an diefem Schmude: es find audy die
goldenen Stume mit Perlen und farbigen Steinen in gangen Reifen bejefit,
edlen und unedlen, wenn fie nur bunten Sdhein gaben und Glang und
Reidythum vermehrten. Gewif befand i) mancher antife gejdhnittene Stein
parunter von feinfter und edeffter Kunjt, bdie aber vom Trdger und der
Frdgerin bei jolcher AWmwendung jhwerlich auch nur im mindeften gejehist
ourde,
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Diefer Qupus ber Kleidbung und des Schmudes ftiep allerdings aud)
auf Widerjtand, auf eine Art Reaction ju Gunjten der alten Sitte und
Tradht. Die frantijhe Tracht mit ihrer Enge und Kiicze witd dabei aus-
driidlich ertodhnt,  Kaxl Dder
Grofie war eg, der jeine Franfen
babet erfalten und jugleid) der
Stoftbarfeit fteuern wollte. o
gab er dad exfte Lurusgejel, dad
i) gegen Ddie theueven Pelze
vichtete, die fortan nur nod
Deftimmte Summen fojten durf
ten,  Wie alle Lupud- und
fleiderordnungen wird aud) das
nicht den gevingften Grfolg ge-
habt Haben. An jeinem eigenen
Hofe ging e3 feinedwegd ohne
ven gejchilderten Glang ab. Seine
jechs jhonen Todhter, die ex, wie
Eginhard jagt, sum Spinnen
anbielt, fleideten fich dod) von
fopf su Fuf in goldgeftidte
Gewdnder, rvitten in  folchen
Kletdern auf die Jagd und
hatten  Gefolge und  Diener
faum minder glangend. Karl
jelbft fuchte fitr fjeine Perfon
einfac) zu bleiben, aber {chon
jeine Ginfadbeit, Ioie fie ges = 104 Sutbu@ufe e bise. Jopiunbet, (Rofailbilh yu Rom)
jildert wird, war feinedweqd
mehr die dev alten Beit. Wie beveitd bemertt, trug er ju den Binden und
JNiemen um die BVeine nod) die Hoje, unter dem frinfijhen Rod nod ein Hembd,
defjen friiper nicht gedacht wird, und iiber dem Rod einen magig langen Mantel,
auf der Schulter geheftet. Im Winter fam noch Pelwerf hingu. So einfady
mit Jod, Neantel und Binden um die Unterjchentel ftellt ihn auch ein

e
e



138 IL Bud). Das Mittelalter.

gleichseitiges Bild dar, ein Mojaitbild ju Rom (AL, 104), das wenigjtens
bis in dag vovige Jahrhundert nod) exhalten war. Auf dicjem Bilde trdgt ex
aud) eine niedvige Kopfbedectung, etwa in der Form der alten Mitra, fury
gejhnittened Haar und einen ftarfen Schnurrbart, ohne weiteren BVart an
Stinn und Wangen, alfo villig nad) alter frintijher Sitte. Gy trug aud
jonjt feine Srone, fondern wenn die feierliche Gelegenfeit ¢s erforderte,
offenen diademartigen Sdmud, 65 ift demnad unbijtorijeh ihn mit langem,
weitem Talar, mit Vollbart und langem Haar, mit einem jeidenen, Iaden
und Schultern bededenden. Sopftuch unter der Krone, wie ¢3 byzantinijhe
Sitte war, davjujtellen. Die fremdldndijhe, d. i. woh! griechijche Kaifer-
tracdht hat ev, wie bevidhtet wird, nur gweimal widerwillig angelegt, wnd
swar gejdhad es beide Male ju Rom auf Bitten der Papite, Wl er be-
ftattet wurde in dev Gruft ju Wachen, da legte man ihm allerdings faijer-
lie Gewdnder an und umbiillte dag Geficht, um das Todtenantlif ju
Derdecten, mit dem Schweiptud) unter dem Diadem.
Die Jvadt der Framfen ju jeiner Jeit jehildert bder Mind) von
| &t. Gallen in folgender Wetfe: ,Sie Deftand in Schuben, die aufjen mit
Gold veryiert und mit drei Gllen langen Riemen verjehen waven, mit
jharlachnen Binden wum die Veine und darunter leinenen ojen, obwoh(
von Dderjelben Farbe, docdh) in funjtreicher Weife bunt gemacht. 1leber dieje
und Ddie BVinden vevbreiteten fich freumweife, itnnen und augen, vorn
| und binten, jene langen Schubriemen. Dann ein Rod von gldngender
| Qeimwand und daviiber das Wehrgehent mit dem ud)mextchm
q\utud‘ des Angugs war ein graver oder blaver Mantel, bievedig, doppelt
o jo gefovmt, daf, wenn er auf die Schultern gelegt wurde, er vorne
und bhinten bdie Fiige beriihrte, an den Seiten aber faum die Snice bededte.
“Dann trugen fie in Der Nechten einen Stab von einem qmbcn ‘“mnmtmmn
mit gleichymdfigen Snoten, hon, ftavt und jdredlich, mit einem Handgriff
von Gold und Silber, mit jchoner, erhabener Arbeit berjeben,

Man fieht aus diejer Sehilderung, bdie tibrigens  den Bildern nicht
in allen Gingelheiten entjpricht (‘9[[)[1 lO.J), dag Die Franfen jener eit
oem Glange feineswegs uquuqt waven. "’[ucf) jonit seigen jie ficy fiiv
newe Woden  empfianglid). \_\.\)LHC Mintel waren nmmmlfﬁf’“

7 umd-friejijchen- Urjprungs,—daher jie aud) friefijche genannt wurden; fie i]
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waren jolid, von jenem diden, Haavigen Wolljtoff, weldhem der tame Fried
ja big auf den Beutigen Tag geblicben ift, in ihrer vt jo vortrefilic,
paf Sarl der Grofe dem Ehalifen Havun af Rajehid felbit ein Gegengejchent
damit machte. Jhr Wnjehen war aber vermuthlich wenig elegant, und die
/ Franfen begannen daher die Gallier nadzuahmen, weldhe in furzen, pur-

105, §tarl ber fafle unbd bie frintijd beutide Tradt im 9. Jahrhunbert. (Miniature in Paris,)

purnen  Kriegdminteln (d. . in ihrem Dbunten Sagum) glingten.  Kaxl
per Groge [ieh das cinftweilen gejhehen, widerfeste jich dann aber diejer
neuen Niode, jumal ald er mertte, daf die Niederlinder die furzen Mintel
um Ddenjelben Preid verfauften wie die langen. . ,Wozu jind diefe Lappen
ogut?’ jagte er. |, Jm Bett fann id) mid) nicht mit ihnen judeden, ju Pierde
fann th mich nicht gegen Regen und Wind Jhiien, und wenn mir ecin
Bebiivfnif der Natur fommt, verfrieren mir die Beine,”
~ Aber die Hof- und Kriegagenofien ded grofen Karl trugen nody ganj
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anderes Gelitfte nach eleganter und auffallender Kleidung. AE fie einjt
mit ihvem Gebieter im nordlichen Jtalien tweilten, bdradhten venctianijche
Saufleute alfexlei fremdarvtigen Kleiderjehmud aus dem Orient, die DHiute
weichflaumiger phinizijdher Visgel, mit Seide eingefafpt, mit der Hals- und
Ridenhout und den Schwangfedern der Pfauen verjiert, mit tyrijehem
Purpur und ovangefarbenen Streifen befest, dazu edle Marders und
Sevmelinfelle.  Um theuves Geld fepten fie fich in den Befip diefer Hevr-
lichteiten. AE der jhlaue Kaifer, der nur einen Sdafpely trug, fie eines
Sonntagsd aljo getleidet jah, machte er ihnen den Vorjdhlag, o wie fie Alle
waren, jogleid) auf die Jagd ju gehen. So gejchah e, und untev ftro-
mendem Jegen ging e& duvd) Wilder, Geftriipp und Dornen, und durch-
nigt und jerfeht und bejchmupt vom Vlut ded erlegten Wilded fehrte man
peim. Auch da lefy ihnen der Kaifer feine Ruhe. Niemand ziehe jeinen
Pely aug, jagte er, bi8 wir jhlafen gehen. Am andern Morgen machten
nun freilich alle die Stoftbavfeiten eine fehr fldgliche Gridheinung, afls die
Hevven, nac) Befehl wiedevum mit denjelben angethan, vor dem Kaifer
evjhienen.  Gr aber jeigte thnen feinen vdllig unverjehrten Schafpel; und
pried Ddeflen Tugend im Gegenjab ju dem ihrigen, fo theuer bejahlten
Pelwerf. Sie aber, Dbheiht ed, fhlugen die Augen nieder und mochten
jetnen. Blid nidht ertragen.
Der fromme Ludivig, ded grofen Karle Sobhn, folgte im Gangen dex
Weije jeined Vaters und fleidete fid) einfach nach der Avt feined Bolfes,
~ Dod) die Fefttage und fonjt feierliche Gelegenheiten bildeten vegelmdfig eine
[ Ausnahme. Dann Jfrug er aufer dem Hend und der goldgeftidten Hoje
‘ nod) eine goldgejchmiidte Tunica, einen goldenen Giivtel und an der Seite
;,,cjllj mit Gold reid) verjiertes @tf)mert(;'uﬁb'_ﬁm_lf&;rﬁéit
golbdurchwivtten Mantel Hingen; auf dem Haupte trug er die goldene
frone und in der Hand Hielt er einen goldenen Stab, alled mit Edel-
jteinen befet.”  Man fieht, was die goldene Verzierung Detrijft, jo fehlte
nicht die Leidenjhaft der Feit, in der Fovm der Kleidung jcheint Ludwig
aber nicht von frantijcher Sitte abgewidjen ju fein.
Dad war aber mit jeinem jiimgjten Sohne Karl dem Kahlen (1 877)
beveita dev Fall. A& er von jeinem Kaiferjuge aud Jtalien juriicfehrte,
brachte ev neue und ungewdhuliche Kleidung mit. Mit einem langen, bHia
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. quf die Fiife Hevabreichenden Dummtqdja‘l Falar DGefleidet und mit einem \
Giivtel Ddaviiber, den Kopf in ein jeidenes Tud) gehiillt und dariiber bnn
Diadem gefebt, Jo ging er nunmehr jeden Sonntag jur & ivdhe. Dad aber ‘
war feine andere ald die byjantinijche Tracht, dic ju diefer Beit weit und” |
{ang geworden wav; von jdwevem Stoff, veid mit Gold, Perlen und /
Steinen verjiert, lag fie meift faltenlog wie ein Sad um den Kirper, oder
¢8 300 Dder jihwere Schmud grade, fpibe Falten, ie man das an den
byzantinijchen Miniaturen und Fandmofaifen diefer Beit jahlreich jehen fann.

Die gewdhnliche Tradht der Franfen bot aber ju diejer Beit, von
weldher und  AbLidungen nicht mehr feblen, noch einen gan anderen
Ghavatter. Wir Haben von Karl dem Kablen jelbit ein Miniaturbild, das
ipn im foniglichen Ornate mit feiner Gemahlin und jeinen Wiirdentrigern
seigt (AL, 105). Nadh alter friinfijher At trdgt er dad DHaar fur und
mie einen Sdnurebart, Sinn und Wangen glatt,  Seine mit  goldenen
Siumen und (Sbeutcmen beiegte Funica Lewﬁt big uhm._jg_fmee IJ_mLﬂ._

K chJeftet ‘Du‘ eng. anheqmbc m’r[)e demﬁef[etbung 11t 1mt femen quIbenen '
udjnmen freugeife ummunden und an den Fithen fiben Schube von
®oldftoff oder vergoldetem Leder. Diefe Tvacht fteht allerdingd der byjan-
tintjchen giemlich fern, aber fie Dat fih obne Fweifel dev fpitrdmijhen
poltfommen gendhert. Weniger ift dag mit den Begleitern des Saijers,
pornehmen Franfen, bder Fall. Jhre Tunica und &Jﬁnntc[ find Deide

*\f.il_l_nﬂ._ aber jene Hat nidt mehr Ddie Gnge ded alten frinijhen Rodes,
jondern macyt iiber den DHiiften, wo fie diber einen nicht fichtbaven Giivtel
beritberfillt, einen jiemlich weiten Baujch. In diejer Fovm, etwa bid gegen
bas Snie Hevabreichend, erjheint munmehr der deutjche Rod ganj allgemein
in ber Beit der leten Kavolinger und dev jichitichen Kaifer (ALL. 106, 107).
Mintatuven der Ottonenzeit jeigen alle deutfhen Minner Hhohen und nie-
beren Standes mit dev furjen oberhald Ded Knieed endigenden Tunica
befletdet; wiihrend dev Mantel, auf der vedhten Schulte ujammengebeftet, /|
binten bi8 auf bdie Unterjhentel DHevabfdllt, vorne aber fiivzer erjdeint.
,Der Faifer ver Griechen,” jogt Bijehof Lutprand in fetnem @eiunbtidjn?t-.’“%:
bericdhit aus CGonjtantinopel jur JFeit Otto’s ded Grogen, ,tragt langes
Haar, Sclepptleider, weite Wermel und eine Weiberhaube (. i. jene feidene
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Hiille um den Kopf, deven {hon gedacdht ift) — Ddagegen,” jagt er, ,trigt
per Konig der Franfen jdhin gefiivstez Haar, eine Kleidung, die von der
Weibertracdht gany verjhieden ift und einen Hut.” Wiv fehen, bdad furje
Haar, dad Liutprand dem frinfijdyen d. 1. dem deutjchen Konige sujchreibt, und
ba& alle Deutjchen diefer Jeit auf den Vildern tvagen, gilt nunmehr im

w D @‘VW (C, N L’@T HARJI?

B é‘féw

106. Deutjde Konige besd Sarolingerhaujesd. 0. Jahrhunbdert.
(Bon einem grabirten Metallbudibedel and bem Kloffer Priim, fetit in Trier)

Gegenjafs gegen die alte Beit und die alte Lodenfiille fitr jhon. WAuch das
war rimije Sitte, welche die Deutihen angenommen Hatten und ju der
jie fich um jo leichter allgemein bequemt Haben modhten, al& fie ja aud
Sitte des erften Stammes, der Franfen, gewejen war.

Bon nun aber dndert fich die Sache. Sie dndert fich mit der Kopf-
tracgt und auch) mit der Kleidung. G2 beveitet fich eine neue Periobe der
Goftiimgejchichte vor, deven Ghavafter beveitd fich in verichiedenen Anzeichen
evfennen [aft. So beginnt dag Haav feine rvomijdh-frintijche Kiivze aufsu-
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geben. Man fieht auf BVildern desd elften Jahrhundertd vornehme Minner,
pie e8 in furgen Loden um die Ohren tragen, wdhrend die Fiirjten, o
3. B, RKaifer Heinvich I1. (ABL. 107), ju dem Schnurrbart einen Ffurzen
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107, Saifer Heinvid 11, 1014, Miniature in Wiinden.)

Bart auj Wangen und Kinn jeigen.  Die  bedeutungsvollite Berdnderung
aber geigt fid) an dev Tunica, an dem bisher furjen und engen Rod.
Sm gehnten Jahrhundert Hat er fich um die Hiiften herum, der FTunica
dhnlich, evweitert, im efften Jahrhundert aber verlingert er fidh audh.
Bisher fdeint das, wenn nicht ein Bovredht, doch mehr Sitte der Fiivften
gewefen ju fein; nun aber geht die Sitte allgemein auf alle vornehmen
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oder angefehenen Minner iiber. Der Rod wddst ihnen bis auf die Fiipe
herab. JIn feiner Riivze, iiberhaupt in feincr alten Gejtalt bleibt ex wie
erftavet bei dem niedeven Bolf, bei welchem er fich Hembdartig alz Blouje
biz auf den beutigen Tag erbalten Hat. Die Blouje ded Franzdiijhen
Avbeiters ift der Ddivecte Nachforume ded altgermantichen oder frintijden,
urpriinglich leinenen Rodesd, der wie jie {iber den Kopf angejogen wurde.
Dieje Wrt ded njugd, jo unbequem fie Dbei
der Qinge jich jeigte, war aud) die ded nun ver:
(dngerten Hevvenvods im elften Jahrhundert und
blied ¢& nod) lange Heit.

Mit dem elften Jahrhundert [ift aud) die
weibliche Tracht einige Amdeutungen erfennen,
die auf eine neue Beit hintveijen. Bid dabin blieb
fie in thver Form mehreve Jahrhunderte ziemlic)
conftant und von Dder Fremde, fo von Byzang,
mehr in Shmud wund Stoff beeinflupt alz in
Sdnitt und Ehavafter. Bon der jweiten Hilfte
bed neunten Jahrhundertd angefangen, find Die
Abbildungen in den Mintaturmwerfen (AL, 108
biz 110) nicht grade felten, und die Beviinderun-
gen faffen fich verfolgen. Man fieht Kaijerinnen
und Koniginnen und die Damen ihred Gefolges,
Deilige in der Tracht vornehmer Damen wie ehr-
1.‘a.blg.;;.ﬂrgli:l:,_.;g,(ﬂ{;niﬂm Stifer ot wiitdiger Frauen; man fieht Hier und da auch

Weiber aud dem BVolfe. Die Bilder entjprechen
vollformmen den Schilderungen der Dichter und der Chroniften aud den Beiten
ber Karolinger und ihrer Nachfolger. Die Crjcheinmung bder Frau it farbig
und glingend mit dem iiberaus reidgen Schmud von Gold und Steinen,
aber fie hat im Chavafter etwas Halbbarbarijches, Unelegantes, Unfertiges,
wie 8 Ddiefer gdfrenden Peit entjpricht, Ddie fich aus der BVavbavei juv
Gultur berauszuarbeiten beginnt-und eine Menge verjchiedener und wider-
jprechender Glemente, Heidnijdh-Germaniiches, Antit-Clafjijhes, Chriftliches und
daju Byzantintjches nod) unausgeglichen in fich trdgt. Die Beit frand eben im
Begriff, das alles ju verarbeiten, wm den Geift bed Mittelalters ju gebiven.
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Die Dame auf den Bildern trigt dad Kleid, die lange Tunica, bid
auf die Fiige, fo dap nur die gejpibten Schube, golden oder farbig, eben
Dervorjehen (A6L. 108). G5 ift weit, nicht anliegend und jeigt doch nicht
viel Falten, o daf ¢& mehr der byjantinijhen Tradt gleicht denn dem alten
fileide der Germanin. Diejed [ief die Avme und einen Theil der Bruit
frei und fidhtbar, wogegen dad der Damen aud favolingijcher oder ottonijcher
Beit mit langen und anfiegenden Wevmeln verfehen ift und nur den Hald

109, Frintijd:bentide Franen vom Hofe ber Rarolinger. 9. Jahrhunbert. (Miniature in Paris,)

entblot. Der farbige Stoff ift in fehr einfacher, vegelmdfiger Weije meift
mit Goldfdden gemujtert, wihrend bHreite Goldjdume und Goldjtreifen
iiberall jeigen, twie jehr man nod) an jener Prunfudt und goldenen Lujt
fefthalt, relche die Veute aus ber Vilfermandering berbeigefithrt Datte,
Der Mantel von gleichem Stoff und gleicher vt ericheint gewdhnlich auch
i alter Weife angethan, 0. §. vom Riiden Her iiber beide Schultern gelegt
und auf der Brujt unter dem Kinn mit einer grofen Schmucnadel oder
Ugraffe gebeftet. DHitufig aber, und bas jelbjt Bei vornehmiten Damen,
fallt ev fchleieravtig vom Kopf Herunter tief iiber Schultern und Riicen
und wird von den Avmen faltig aufgenommen, etwa in der Avt, wie die
3. b Falte, Huftvicte Goftim Geididte. 10



146 IL Bud). Das Mittelalter.

Spanierin ihre jhwarze Spienmantille trdgt. €5 it wohl anzunehmen,
baf in diefem Falle der Mantel aud leichter Seide Dejteht, obroohl ihm
aud) o die gofdene Berzierung nicht fehlt. Diefe vt den Mantel ju
tragen war wrjpriinglich geijtliche Vorjchrift fiiv den Kivcpenbejuch, jdheint
pon dafer aber in jpit favolingijdher Beit allgemeineve Tracht der Matrone,
felbit am ofe, geworden ju fein. Juweilen it audy Nantel und Sopftud
getrennt und bag Haar von einem Juche oder Schleter ummwunden, dag ef
eindilllt. ©o fommt e bejonders bei den Frauen der Ungeljachien vor.

Auf jolche Weife ift dad Haar der farolingijchen Fraw meijt verdedt
und unfichtbar; wo e8 fichtbar wird, ift es in dev Witte gejcheitelt. MNichts-
beftoweniger, wie denn auc) die Vevhiillung nicht die einige Art Dded
Fvagend war, wurde dem: Frauenhaave viele Pilege und veidher Sdymuct
sutheil,  Die Gemahlin und die Iddhter Karld des Gropen erjcheinen in
der didhterijchen Schilderung Angilberts gang anderd, wie fie jur Jagd
hinausdreiten. Der Kbnigin umgiehen purpurne BVinden Ddie jdneeigen
Slifen und eine cdelfteingejhmiictte Srone erglingt auf ihrem Haupte.
Der Pringeffin Vertha, der jagenberiihmten Bertha windet fich ein goldener
Reif um dad jdhone Haupt und goldene Schniive jehlingen fich durd) ihre
blonden Haare, Gijela tvigt einen purpurnen Schleier, Rhodaide farbige
Steine im Haave und eine goldene Krone davauf und jo Theodrade, deren
goldened Haar das jhmiidende Gofd an Glang bejiegt.

Wie hier am Kopfe, jo erglingte Schmud itbevall bei den vornehmen
Damen.  Ketten und Reifen umgogen den Hal, Wrmbdnder die Hand;
Sibeln Hielten den Mantel und Nadeln jehmitdten die Tunica; vor allem
aber waven die Sleider, felbft die farbigen, auc) vergoldeten Schuhe mit
Steinen und Gold bejept. Gbenjorenig fehlte ¢ den Damen Ddiejer Jeit
fiberhaupt an ben Kiinften der Toilette. Sie DHatten wie die NRomerinnen
ihre eigenen Shmudmidchen; fie DHatten ihve Mittel fiiv die Pflege der
Haut und begannen damald Handjdhube u tvagen; jie bejagen Foiletten-
geriith aller Avt, Kdmme, jhon gejdnitten und persiert, von Holz und
Glfenbein, mit Gold und Silber ausgelegt, Handipiegel mit veid) verziertem
Riiden, Grbjtiide clojfijher Kunjt und antifen Gebraudys; jie DHatten
Snftrumente  fiiv die Pflege der Ndgel, jum Srdujeln und Qoden Ded
Haares.
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Gin jolhed Lodeninjtrument, yon Gilber jchin  gearbeitet, jdhentte
Sintg WUlfred von England einmal einem Priejter, der den Gebraud) nicht
verjhmdhte, ein nicht grade veveingelt ftehender Fall von der Eitelfeit dev
Geiftlichen diefer Beit. NMan jagte ihnen nad), daf fie fleine Spiegel oben
auf ihren Schubhen triigen, um ihr eigened Geficht davin beftindig u be-
wundern, oder daf fie thre Kutten jo gejchict und abfichtdvoll um den Leib
jogen, um ihren fhonen Wuhd auf dad vortheil-
haftefte ju jeigen. Uebrigend befvachteten die Geijt-
fichen folche Toilettenoperationen durdausd nidt ald
unfromme oder profane Hanbdlungen, denn Ffiir alle
die verjchiedenen Vervichtungen, fiiv dagd Schneiden
der Ndgel, fiiv dag Kimmen und Biivjten der Haave
hatten fie Dejondeve Gebete, die bdabei gejprodhen
mwurden,

S war dag Coftitm unter den Kavolingern woh(
weit vorgejdhritten. Tie Germanin der Wiilder war
3ur Dame geworden, welde vornehme Toilette madhte,
und der NMann, der vornehme und wohlhabende
wenigftend, war veid) gefleidet. Aber Schmuc und
Kleidbung weder ded NManned nod) ver Frau fonnten
den Ghavafter der Halbbildbung, der Emportommlinge
verfeugnen. Sie Hatten alle Mittel, aber der Ge-
braud), den fie davon machten, war ohne Wahl und
Nrtheil. €8 war in allem etwad Unfertiges, ln-
audgeglichenes, Unharmonifhes, wie e8 ja aud) i b i Doy
der gangen Cultur der Feit lag. Die Vornehmen
trugen fich in der Hauptjache vomijh, aber e fehlte ber antife Geijt.
Die Kleider jogen fich glatt ohne Fiille um den Leib, ober die Falten
waren jtraff, fpig, mager und grade gejogen durd) Dbdie Sdhwere bed
Golobefages und der Steine. [Jm BVolfe Hielt man nocy an Hergebrachter
frianfijcher Kleidbung fejt, an dem furgen NRod und dem unanjehnlichen

| Mantel (ApD. 111).—
~ Die nadhfolgende Jeit war weder in Franfreich nodh in Deutichland
dagu gejehafien eine grofe Wenberung oder ein neued Cojtiim Hervorzurufen.
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Dag Reidh farld ded Grofen war in ywei Theile jerfallen, aber weder
eine frangdiijche noch eine deutjche Mode erftand in Folge diejer Trennung,
piefmehr war 8 dad rvomanifivte Goftiim der Kavolingerjeit, welched Hier
wie Dort, unter den Sapetingern wie unter den jadfijhen und frdantijchen
Saifern, nur fefteven Voden fand und fidh) ausbreitete. Die angeljachiijhen
Dervjger mit ihren Vornehmen, die Novmannen folgen der gleichen Niode,

Nur Otto II. macht wohl mit feiner griechijchen Gemahlin ThHeophano und
um diefer Vevwandtichaft willen eine Ausnahme. ,M&r_@gﬁgrin
wohl die Ginfiihrung byzantinijcher Kunitthitigteit zugejdhrieben wird, fo
fiebt man aud) fie und ihren Gemalhl Oyantinijcy gefleidet (AL, 112).
Sonjt jeigt fih nivgends der Ginjluf byjantiniicher Trachten und Mobden
bet den twerdenden und aufjtvebenden Culturvilfern des Wejtens, 5 fei

denn etwa in den aug dem Ojten gefommenen Seidenitoffen.
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2Wohl aber ijt e8 FHom, welhes fort und fort nachoivtt, Wie jhon
feit Sar( dem Grogen in Kunjt und Litevatur eine vt antifer MRenaifjance
g_ifEf)t, mmeﬁfmﬁmfféi[idj und unvollfommen im hichjten @rnbe; wie
Paldfte und Kivchen aus den antifen Tritmmern entjtehen und mit clajjijchen

Ornamenten fich jdhmiiden, wie bie [lateinijhe Sprache im neunten und
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112, Raifer Otto IT, und Rntfetin Iheophano in griediijder Tradt, 10. Jahrhunbert.
(Rady einer Elfenbeintafel.)

sehnten Jahrhundert die Litevaturjprache wird, jo wird aud) die lateinijdhe
Fracht — immer woblverftanden die fpitrbmijhe — mit Tunica _EI_ID'.
“Pallium die Tracht, die allgemeine Mode des Wejtens. Die Tunica, jelbft
tvenn ¢ jivei find, die von den Vornehmen iiber einander getragen werden,
eriweitert fid) und wichst ju den Fiifen Hevab, das Pallium (beide rimifche
Namen find damalz wie die Gegenjtinde im Gebrauch) bleibt nach antifer
Sitte auf ber vedhten Sculter mit dev Agrafie gebejtet. Avbeiter wund
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Handwerfer behalten den fiivzeven Nod; aud) die Kviegdtvacht Halt davan
feft, jo die der Normannen und Angeljachjen (ALO. 114, 115).

Daé jehnte und elfte Jahrhundert waven noch nicht im Stande neue
Tradhtenformen ju jdaffen. Dad war dem wdlften Jahrhundert, der Jeit
De& erbliipenden Mitterthums und bder fpriefenden cigenen Kunjt bed
Mittelalters, vorbehalten, aber wad die neue Jeit jdhuf, waren audh) nur
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118, Raifer Heinzid 1. und Funigunde. 11. Jahrhunbert, Unfang. (Miniature ju !Bambztg)
(Beginnenbe enge Frauentradt mit langen Wermeln.)

Hmmuubhm gen, llmﬁuberungen Des QI[tcn ﬁué ypgmnjirt_eﬁu&ﬁn__i)e?

ubcmuf Lettf)cn co}tumhcf)m (,ntnncf[ung Ded E)Jhttdaftﬂé

Ginjelnes, 1was fitv bie Folgeseit von Bedeufung “werben jollte, fiindigt
fich allerdingd fchon im elften Jahrhundert an: jo die doppelte Tunica der
drauen, von denen die obeve wohl dvmellod und fiivzer ald die untere ju
jein pflegt, woburd) denn bdiefe mehrfach fichtbar wird. Ebenjo die im
swilften Jahrhundert blithende BVerlingerung der Wermel (AL, 110, 113).
©o erideinen aud) Beijpiele vom Mi-parti, wonad) bie Deiben Hilften
ped fleidungsitiides von verjdhiedener Favbe jind,
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Nod) Dedeutungdvoller follte eine andere Gigenthiimlichfeit werden, die
Tendeny ndamlich dag Kleid ju verengen und den Wud)d zu zeigen. Vom

114, Uxbeiter unb Hanbwerfer. 11. Jahrhunbert. (Miniature in Paris))

elften. Jahrhundert bdativt bdie erfte Nachricht, wenn wir von jener oben
erwdhnten mindyijchen Citelfeit abjehen. Dietmar von Merjeburg namlid

115, Tormannen aud bem Heere Wilkelms bes GErobererd. 1066,
(Bon bex Stiderei ber Kdnigin Mathilbe in Vayeur.)

bevichtet von modifhen Damen, welde ihrer Kleidung eine jolde Enge ge-
geben Datten, Ddap die Fovmen jdarf Hevausgetveten jeien. Gr nennt ez
eine neue und unerhovte Mode, und fie war e& in der Tpat. Das
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Alterthum, die antife griedhijch-rimijhe Tvacht Hatte fie nicht gefannt und
ebenfowenig dad byzantinijche Coftiim. Dieje Tendeny, bdie Tendeny  der-
Raille, den fehlanfen Wuhs ju zeigen, ijt new; jie jollte aber dad Coftim
des Mittelalters und der modernen Beit beherrichen.
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116. Rubolf von Sdmwaben, dex Gegentinig.
Deutide Ronigstvadt der 2. Haljte bed 11. Jahrhunberts,

(Browyedentmal im Dom ju Merfeburg.)




2. Swapifel.

Dog Coftiim der Blitheyeit des Ritterthums
im 12, wud 13, Jahrhuudert.

gat111 fann in der Gejchichte der Trachten und Moden die Bemerfung
madjen, daf bet der CGrichafjung neuer Fovmen oder bei der Bejtimmung
ihrez Chavafterd bald das mannliche Gejchlecht voranjchreitet, bald das weib-
fiche. G& fann fic) eveignen, daf 3u einer Feit die Jrvadht der Minner
perjenigen der Frauen faft jum Vevwed)jen gleich fommt, in einer andeven
wiederum die der Frauen fich dem minnlichen Coftiim in Form und Cha-
rafter ndhert,

Wenn man nun von einer Jeit evwarten jollte, daf fie in ihrem
Gojtiim, in ihren Moden etnen minnlichen Chavafter trigt, daf der Mann
al die leitende und beftimmende Hilfte der menjchlichen Gefelljehaft voran:
jdhveitet, fo gilt died gewif von der Beit dez Ritterthumz, Sind ja bodh
vitterlich und mdnnlich, im idealen Sinne genommen, iwie identijthe Be-
griffe filv uns, denfen wir dod) bei dem Ritterthum jofort an alfe mdinn:
lichen Uebungen und Waffenthaten, an JTurvnier und Jagden, -an Wbenteuer
und §triegssiige iiber das Meer, an die Heldenthaten gegen die Ungldubigen,
an ein ewiges Fehdeleben vor und Hinter den Mauern wohlbefetigter Burgen !

Aber grade das Gegentheil ijt der Fall. Was das Wejen des dchten
und maI)Lcn ‘]httexthunw bildet, des Mitterthuma in jeiner eigentlichen Vliithe-
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jeit, nimlich im wodlften und drefzehnten Jahrhundert, dasd ift nicht Ddie
Deldenthat al jolche, jondern daf die That im Dienjte der Frau gejdhieht,
einevlei ob fie wirfli) von thr anbefohlen ift, oder ob fie der Ritter ihr
widmet in jtiller Vevehrung. Die verinderte und gehobene Stellung der
Frau ift fiiv dieje Beit dad Cnticheidende auf allen Gebieten bder Cultur,
in der Eitte, in der Kunjt, in der Literatur, jeldjt in der Religion, in
\ﬂmeirﬁcr die Sdywdrmeret vom Heiland auf die Jungfraw Mavia iibergeht
Sund der Mariencultus beginnt,

Die vorhergehende Jeit, jchon die der Mevovinger, fennt gewaltige
drauen, berrvidhende Frauen, aber fie Hervjchen durc) ifhre wilden Leiden-
jhaften wie BVrunhilde und Fredegunde, ober durd) minnlichen Geift wie
die Herzogin Habewig in Schwaben, nidht durch weiblichen IReiz und weib-
liche Tugenden. Die Frau diefer neuen Beit, gehoben durd) ihre Vildung
und darin dem Manne weit vorragend, verfeinert, von vornehm eleganter
Gridheinung, poetijd geftimmt, fie Herrjdht ald Frau; dad Gejhlecht, nun-
mehr vevedelt, Derrjcdht ald Gejhlecht, und der Mann, Dder ﬁtittcr, dient.
Gr trigt ald Diener thre Jeihen und Farben, er vollfithrt jeine Thaten
in ihrem Namen ju ihrer Verherrlichung.

Werfen wir, andever Gebicte nicht ju gedenfen, einen furzen, flidytigen
Blid auf die Poefie. €5 ijt die evjte clafjijhe Periode der nationalen
Didhtung, der gropen Cpen und ded Minnelicds, welche duvch Ddiefe Nm-
wandlung der Cultur exjt exfldvlid wird, Jwar im Nibelungenliede waltet
die Leidenjdhaft in grofartigiter Geftalt, dag Gewaltjame und Ungebindigte,
aber feine Sage wurjelt eben in jener alten Feit der Leidenjchaften und
Des Hitnenhaften, und nur jeine lepte Form, in weldher wir e8 fennen,
bat & in biefer ,hbfijchen” Beit, wie fie treffend genannt wird, erfalten.
Und bdoch deutet es in dem Gegenjay der beiden Frauen, in der gewaltigen,
glingenden Gejtalt der Brunbilde und in der {till gewinnenden Ericheinung
der Ghrviembilde, in jener, weldhe die Kenner der Schonbeit preifen, und
diejer, welche die Weifen vorziehen, den Uebergang an von der einen Reriode
jur andern.  Wber in den nadhfolgenden Epen, tm Parzival und Friftan,
den ddytejten Sdhipfungen diefer Feit und ihred Geifted, wie tritt in ihnen
per Held vor dem BVerliebten oder dem jehnjuchtzooll nad) der Liebe Schmady-
tenden juviid! 63 it ein Minnegejang in epijcher Form, eine Erzahlung .
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pon der Macht der Frau, die dag Gemiith dez Helden in Vande jhldgt.
Und wie dag Epog, jo fennt die Lyrif, das Minnelied, big jpdter eine
etniihterte Beit dad Lehrgedicht einfiihprt, nur den einen Gedanfen, Frau
und Liebe, der in taujendfacher Weife immer Dderfelbe aud taufend Liedern
toiederflingt.

Wie in der Poefie, fo Herrjcht die Frau im Leben und in der Sitte,
M fie bewegt jich nun alle Gejelligheit; fiiv fie und mit ihr werden alle
Fejte und Spiele gefetert, ftatt daf jonjt die Manner allein in der Nieth-
halle jagen und die Tage und Ndchte vevjechten. Mit ihr verfeinert fic)
der Ton ded Wmgangs, ded gefelljchaftlichen Verfehrd; es bildet fich ein
formlicher Eoder der feinen Eitte, Des pornefhmen WUnftandesd, der fich) wie
peute auf Gjjen und Tvinten, auf Sigen, Gehen und Stehen, auf die
Daltung der Hinde, dev Fiiffe, ber Kleibung evftredt. Ebenjo jtellen fich
die njichten von ber Schimbeit in audgedbildeter und vorgejdrittener, wie
ing Gingelne gehender Weife fejt. Wie Haar und Wugen, Brauen und
Wimpern, Hinde und Fiige in Farbe und Form bejdaffen jein miifjen,
daviitber Dervichen die Dejtimmteften WUnjichten. Dag gilt aber nidht blof
pon der Frau, jondern auch vom Manne. Und dabei ift e8 dhavatteriftijch
fiiv diefe jo vbllig unter dem weiblichen Einflup ftehende Culturperiode,
wie man fich dad Jdeal ded Manned dentt, In den Feiten ded Nibelungen-
(ieded und in jeiner CGultur fonnte man nod) die breite, bhohe, gewaltige
Geftalt ded grimmen Hagen trok jeiner evgrauenden Haave und jeiner wilden
Blide als ein Bild mannlicher Schonbheit betrachten, in diefer Periode aber
gilt fitv mannlid) jhon die liebliche, zarvte, vojige, bavtloje Jugend: Parzival,
faft &nabe noch in unbewufter Schombeit, und der junge Trijtan mit rojen-
vothem Munde, lichter Haut und braunen Loden {ind ihve Jdeale.

Weiblich ift dad Jdeal ded Manned, weiblich ijt auch feine dufere
Criheinung (AGL. 117, 118, 131 u. a.), trob Helm und Schwert und
Pangerhemd, wenn ex in den Krieg jieht. Schon gejchwungene, lange Loden,
ein glatted, Davtlojes Geficht, ein langer Rod bid ju den Fiigen Herad,
Das ift die jtete Tvadht ded Nitters in der Hofijhen Jeit, in der Beit des
Minneliedes: gewif ein Eoftiim, eine Toilette, die unter weiblichem Ginfluf
entftanden tjt.  Aber eben tweil fie diefen Ginfluf vervdth, teil die Frau
in alfer Gultur bervjcht und vorvanjdreitet, darum ijt e& billig, daf aud
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awiv ihr diesmal den Vovvang lafien und fie juerjt in ihver duperen G-

joheinung betvachten und jehen, wie fich denn ihre Kleidung, ihre FToilette
unter jo verdnderten Gulturzujtinden verwandelt fHat.

Spriinge in der Gejhichte des Coftiims, plopliches Wuftveten einer
neuen, gany anderd geftalteten Kleidung diivfen wiv, wie diberhaupt Hichit
jelten in der Entwidlung der Jvadten, jo am wenigjten in diefer Feit

117, PBhilipp, Bruder fKonig Ludwigd 118, 119. @raf unb Grifin bon Gleiden.
bed Deiligen bon Franfreid. Um 1200, Ritterlide Herven: unb Damentleibung (1227 - 1264),
(In St. Tenid,) (Brabmal in @rfurt.)

evwarten, deven EHavafter nidgt in Umwdlzung, jondern in Verfeinerung,
Vejanftigung und BVildung befteht, Die Vevdnderungen gehen [langjam,
aber nidht minder entjchieden und chavafterijtiich vov jich, gang in Ueber-
einflimmung mit der gejchildevten geijtigen Bewegung.

Die Kleidung der gevmanijchen Frau begann, wie wir gejehen Haben,
mit jwei Stitden, dem MNode, oder wenn wir dad untere Kleid jo nennen
wollen, der Tunica und dem Mantel. In ber Kavolingerjeit war Hievzu
jchon tie bei den Mdnnern ein Hemd getveten, wenigtend bet den vor-
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nehmen Damen, dag aber nicht jichtbar jur Grideimmg fam.  Jm elften
Qahrhundert aber find wir auf jwei anliegende Kleider gejtofen, ein langes,
mit Wermeln verjehenes, und ein obered, dag nidht gang su den Fiigen
hinabreicht, Diejed wird im wolften und dreizehnten Jahrhundert bleibend,
und dazu wird ein Hemd gefordert. G2 find alfp vier Stiide, die ju einer
volljftindigen Damentleidung nothvendig find, dag Hemd, bag Unterfleid,
Dad wir der Kiirze Halber ald Nod bezeichnen twollen, dag Obertleid, weldhed
gewihnlich tn den Didhtungen mit etnem Worte unbefannten Urjprungsd
Sufenie genannt wird, und der Wantel. Die Toilette wird mehriad) jo

in Diejer Vollftandigkeit bejchricen, aber ed war nidht immer nothivendig
fie aud) in Diefer Wollftandigeit ju tragen.  Der Mantel ohnehin fillt in
per Diuslichen FTvad)t hHinweg und dient entweder jur fejtlichen, jur ceves
monidjfen Tvad)t, oder auc) draufen jum Schup gegen dad Wetter. Wber
aud) dag Oberfleid fann ju Hauje abgelegt oder weggelafien werden, und
namentlich gilt died fiiv jugendlidie Frauen oder in Sommerjeit bet grofer
Dike. Den Jod allein ohne Oberfletd und Mantel tragt aud) dag [leidyte
WVolf der Tdnzerinnen, daher denn aud) die Tochter der Hevodiad, wie fie
auf Hinden und Fiigen einer Gauflerin gleich vor dem Kinige tanjt, ftets
nur in dem Hode dargeftellt wird, Wndrerjeits fommt aud) nur Rod und
Mantel ohne dag Oberfleid vor und jelbit an den Hochjten Perjonen, jo
3. B, bet den englijchen Koniginnen deg wolften Jahrhunbdertd, die jo
mit einfacgem Kleid und Mantel auf ihren Grabmilern davgeftellt find;
man erfennt aber am Halfe dag Hemd (ALH. 121, 122).

Die Verbindung diejer dret Kleidungsitiide, Hemd, Rod und Mantel, | -r
wie fie die englijhen Kdniginnen trugen, wav im 3wblften und dretzehnten " 
Sahrhundert auch in Deutjhland jehr gewdhnlich. In diejem Fall evhielt
pas Hemd aber grofeve Vedeutung bdenn die einer einfachen Leibiijche.
@& war jdon damald vorjugdweife von feiner Leimwand und immer weif.
Ebenjo aber gilt weife Seide ald ein belichter Stoff. G2 war aber nidht
blof der Stoff, jondern aud) dev Schnitt der Sleidung, weldher das Hemd
sur Geltung bradhte. Da dag SKtleid aud) dvmellod getvagen tourde, o
waven ¢8 in diefem Falle die Wermel des Hembdes, welche fichtbar die Arme
bededtten.  Der Vejdymubung ausgejest, muften fie hiufiger erneuert werden,
und jie wurden daber jelbjtindig gemadht und jo, daf fie an den Schultern,
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D, . am Hembde, leicht befejtigt werden fonnten. A der junge Mlrich von
Yiedhtenftein jeinen abenteuerlichen Rittersug im Gemwande der Frau Venus
unternehmen will, (At er jich swilf Rode machen und dreipig Frauendvmel
fiiv Hembden. ,

Mit diefem Frauendvmel trieb Dder rvitterliche Dienft ein eigenthiim-
lihes 2Wefen. Nachdem Ddie Dame ihn getvagen, befejtigte ihn der Ritter

120, Dame mit Rod, Mantel und Gebenbe; 121, 122, Gnglije Roniginnen, 12. bi8 13. Jahrhunbert.

Franabjin. Statue einer ,Thbridten Jungfran” Beren & :
? o - gare bon Ravarea, 2, Gemaflin fabella bon Angouléme, 8. GemaHhlin
3t Gui0eLL 15 AnDrounbiect; iRl afans. von Ridard Lwwenhery, liSlJ-PZlD :Iﬂnﬁnnné aﬁnegﬁr.mb, 1200 1220,
(3u 2'Gfpand bei Mans), (btei bon Fontervaulb.)

auf feinen Sdhild, und wenn er dann jerhauen und jerftochen war — was
natiivlich in ihrem Dienjte gejchehen —, jo trug ihn die Dame wiederum
auf thvem Dlogen Arme. Man madhte 5 aud) ebenjo mit den Hembden.
G& giebt verjhiedene Evyihlungen davon, jo 3. B. von Gahmuvet und jeiner
Gemahlin Hevseloide. Jhr weifjeidenes Hembde, das fie auf dem Leibe
getvagen, legte ev iiber jeinen RMingpanjer, und wenn e5 die oolgen jeiner
fdmpfe in hinlinglichem Grade jeigte, jo jog fie o8 wicdevum an. Soldhes
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gefchah achtzehn Mal, und ald er endlich gefallen, wollte fie aud) das lebte,
bos blutige Tobeghemd, anlegen. ;

Wie viele und weldhe Kleider nun auch eine Dame trug, an allen
peigt fich ein und Ddajjelbe Vejtveben, dag jhon im elften Jahrhundert
jeinen Anfang genommen Hatte, ndmlich die Hleidung um Brujt und Hiiften
eng anjujdymiegen, ,heimelich” anjulegen, wie man damal3 jagte. Gin

123, fyigur bex Superbia aué bem Hortus deliclarum ber Herrad von Sanbaber,
Tamentradt bed 12. Jahrhunbertd mit Ginjdnilcung, langen Wermeln w. f. w, in Eﬁ:rlrité’rner Mobe.

jhlanter Wudhg, eine jarte, feine und jhmale FTaille gehorten jum Sdhon-
Deitdcodey Ddiefer Feit. Daber fagt Woljram von Ejdenbach) von einer
jhonen Dame:

3hr wifgt, wie Ameifen pilegen
Um bie Mitte fdhmal zu fein,
Jtod) fhlanfer war das Magdelein.

Selbjtverftandlich mufite man beftredt jein diefe Schonheit nicht in einen
plumpen, wenn aud) golditberladenen Sad einjubiillen, wie €8 in der vor:
hergehenden Perviode gefhehen war, jondern fie an dag Lt treten u
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lafien. G2 jcheint aber die Sdhneiderfunjt, bdie 06t dahin im DHaufe jelbft
unter Leitung der Hausfrau, aud) der vornehmijten, von ihren Mdgden
getibt worden, nod) nicht jogletd) Hinlingliche Ausbildung gehabt ju Haben,
um diejem Vegehren durch den Sdynitt der Kleibung gerecht ju twerden.
Das erfte Wittel war bdaher einigermafen gewaltjam, Man jdhnitt 3u
beiden Seiten von den Achjelhohlen Hevab ein Stitd Heraus und jog Ddie
Oefinung mittelit Schniive wicder jujammen. So fieht man e auf Bildern
Ded yblften Jahrhunderts, 3. B. an der Figur der Superbia im Hortus
deliciarum bder $evvad von Landsberg (AL, 123). €& gejhah dad am
Demde wie am Kleide,

Aber auch der Schneider wachdt mit feiner groferen Aufgabe. Dasd
Sdneiderhandwert entftand und bildete fich formlich an diejer Aufgabe, die
ibm jum eften Male von der Dame dev hisfijchen Beit geftellt rourde, némlich
pag RKleid an BViifte und Hiiften anliegend und anjdmiegend ju machen.
Bon der Herjtellung einer guten Taille, eined gquten Schnitted, hat ja audh
per frandjijche Schneider — e& gejchalh) ju eben diefer Beit — feine Be-
nennung tailleur erhalten, und das deutjche Wort Schneider (snider) will
eben auc) nichts andeved fagen, ald daf jeine Hauptaufgabe im Jujchnitt
und nicht im Nihen beftand.

Wenn man den in hinldnglicher Fahl vorhandenen Miniaturbildern,
Statuen und Grabfiguren — Ddenn die Kunjt ging nunmehr vollfftindig
auf die gleiche Tendeny ded Gejdhmaded ein — vertrauen darf, jo jeigte
jich die Scneiderfunit aldbald ihrer neuen Aufgabe gewadhjen. Bwar
giebt e3 nod) viele WMatronen, ehriviivdige Frauen, auch in der Hivfijchen
Beit, weldhe die Kleider weit und faltig tragen, aber die Regel ift fiir alle
Damen der vornehmeren Welt oder alle Frauen iiberhaupt, bdie mit der
Mode gehen, dag die Kleidung fich wm Bruft und Taille bis auf die Hiiften
genau und faltenlos dem Wuchje anjdhmiegt, von hier an in faltiger Weite
auf die Fiife hevabfdllt, Ddiefe bebedend (Aob. 126). 638 (it jich nidht
[eugnen, dap diefe Form der Kleidung, jobald bdie Ginengung nicht, wie ed
jpdter gejchah, itbertvieben wurde, ebenjo jehon wie vationell ift. Sie ver-
einigt jwei Elemente, die Sdhonbeit ded Wuchies, welde fie vollfommen ur
Wirfung bringt, und die Sdhonbheit dez Stoffed bdurc) den freien und
leichten Fluf der Falten. Daf die Sehonheit der Falte mit in der Abficht
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_lag, nicht Olof Gei den Bildhauern diefer Beit, die jie gang vortrejilich) ju
behandeln wiffert, jondern auch bei ihren Trigevinnen, das fieht man aus
verjdiedenen Stellen, in denen von einer funjtvollen wund Einjtlichen AUn-
ordnung Dderjelben die NRede ift. So fagt ;. B. Ulich von Liechtenjtein
von feiner Kleidung alé Frau BVenus:

L3 fithet’ ein Nocfel, das war weif,

Daran die Falten mit grofem Flei

Bon Frauenhanben waren gelegt.”

Die Dame Ddiejer Beit hatte nod) ein eigenes, jur allgemeinen Sitte
gewordenes Mittel den Reichthum der Falte ju vermehren. Jndem jie mit
per (infen Hand dag Oberfleid ein wenig in die Hobe Hob (ALL, 124),
bilbeten fich nicht blog Oebeutende Falten, jondern jie evveichte auch
etivag Anderes, dag lnterfleid, den NRod, jidhtbar ju machen. Oberfleid
und Unterfleid Hatten fich ju diefer Beit in ihrem Lingenverhaltni u
cinander wieder verdndert. Jm elften Jahrhundert war dad Oberfleid wm
ein Bedeutended fiivzer gewejen, fo daf dadurc) dad lUntertleid am Fup
fichtbar war. Jm wbdlften und dreizehnten Jahrhundert Hatten aber beide
RKleider regelmdpig die gleiche Léinge, und um nun dad untere jichtbar ju
madgen und jo verjchiedene Farben in Wirkung ju jepen, wurde dad Ober-
fleid mit der linfen Hand emporgehalten. Mit dem Mantel, wenn er dazu
getragen wurde, war die Sitte allerdingd anderd, wie wiv jogleid) jehen
iverden.

Mit dem Aufheben ded Oberfleided trieben die Frauen nod) ein andeves -
fleines Spiel der Kofetterie, dad der ftrengen Sitte allerdingd nicht gang
entiprady.  Diefe ndmlich verbot 5 den Fup jehen ju laflen. Nun legte
man aber einen grofen Werth auf einen jhionen Fup, den der Schinheits-
coder flein, weif und ierlih verlangte, mit einer Hohen gebogenen Form
vez Riftes, fo daB jich unten eine Hohlung bildete, qrof genug, um einen
Beifig ju verbergen. Die Kunft ded Schuhmachers war audh Hinlinglich
ausgebildet den Schubh fein, genau und anjdhmiegend nac) der Form Ddes
Fuped ju madgen (ALL. 123). Der Stoff war vom feinjten und weidhjten
Leder, auch von Seide und Goldgewebe; die Farbe jhwary, aber audh
cbenjo weif oder voth oder Gold, und al@ Schmud bunte Borten ober
Perlen hinjugefiigt. Der Schubh bededte den ganjen Fuf, Hatte auch wohl

3. v Falle, Jlujtrivte Gojtiim Geididte. 11
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die Form von furjen Dalbjtiefeln und (ief vorne in eine fleine, jzierliche
Spige aus. Vet jo eleganter Bejchubhung war es verzeihlich), daf die Dame
aud) etivad davon fehen [aflen wollte, und daju ergab fich die MbglichEeit
cben in dem ufheben ded Kleides.

Wie Untertleid und Obertleid die gleihe Linge erhielten, war nodh
cine andere, damit in Jujammenfhang ftehende LVevanderung mit ihnen vor:
gegangen, ndmfich an den Wermeln. €5 ift Deveitds ded dvmellofen Ober-
fleides und ded Wechjels der Hemddrmel, der daju gehorte, gedadht worden.
Das war nidht immer jo.  Im elften und wbdlften Jahrhundert Hatte das
Obertleid, jumal bevor e3 an den Fiifen jeine volle Linge erveicht Latte,
[ange Wevmel, Ddie entiveder bIE jum CEllbogen oder aud) bHi& jum Hanb-
gelenf fich eng anlegten und von hier auf etnmal eine jolche Fille und
Weite Defamen, daf fie bi&8 auf die Fiige hevabfielen (ALBL. 123, 126).
Diefe unbequeme, etwad excentrijhe und daher auch von der jpdteren Hiofijchen
Beit vermiedene Jracht fommt auf BVildern deg jwilften Sabrf]unbért% jehr
haufig vor und aud) in den Didtungen findet man ihre Spur. So it
e 3. B, nur mit diefer At von Wermeln ju erfliven, wenn es im Ni:
belungenliede von Brunhilde Heift, ald fie fich jum Wettfampf im Stein-
wurf beveitet: ,An ihre weigen vme fie die Wermel wand.” Spiter,
wie gejagt, verjhwinden dieje Wermel wieder und dag DObertletd evjdyeint
vegelmdpig ohne Wermel, jo daf entroeder die Wermel ded Mnterfleided oder
Des Hembed den Wrm bededen (ALDL. 124).  Jhpn nadt ju jeigen, war feine
Sitte der Hibfijhen eit.

Aermellos und anjdhmiegend, jowie faltig um die Fiife, das ift die
. gewdhnliche Form ded Oberfleided im dreizehnten Jahrhundert. Aber mebhr
und mehr, namentlich im Mebergange jum vievehnten Jahrhundert, treten
Nebenformen auf.  Auch der Winter {ibte jeinen Einfluf, denn um fid
gegen die Ridlte ju jehiigen, trug man dag KNleid peloefiittert (ALD., 124)
und dann ohne EGinengung um die Hiiften, fo daf die Dichter fagen, 8
werde ihnen hlli'rt) diefe Rleidung im Winter der Unblid der Schinbeit
entjogen.  Auf den Bilbern fieht man vielfach) jolhe Nebenformen, und
auch verjchiedene Namen fommen vov, Ddie griftentheild aus bder Fremde
jtammen.  Auch ift wohl gelegentlich von frangdiijhem Schnitte die Rede.
Wenn man aber die Abbildungen franmzifijher Damen diejer Beit betvachtet,
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~jo findet man an ihrer Kleidung nidjté, waé von bejonderer BVerjdhiedenheit
oder havafteriftijher Vebeutung wdve.  Man gelangt nur ju dem Schluf,
baf im Grofen und Gangen bereitds duvch die damalige civilifivte MWelt dev
Ghriftenfeit eine und Ddiejelbe Tvacht, eine und bdiefelbe Wode Herricht,
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124, Ritterlide Fleibung mit Raudwert: Herr unbd Dame, anj bem Hauple Sdjapel.
13. Jobrhunbert, (Aud ber Weingarter Liederhandifrift.)

ungefihr wie Deutjutage, und dem eingelnen Lande, aud) wie Heute, fiiv
jich nichts dibvig Oleibt af3 Nebenformen von wenig Vedeutung, G5 ijt
¢ben der Geift der Beit, der die Tracdhtenformen jdhafft, obhne Wodejournale
und ofhne Schneiderconferenjen.

Auch von dem Mantel Heilt e5 wohl, daf er nadh) franzdfijchem
Shnitte gemacht fei.  Nicht8ovejtotveniger zeigt ev itbervall die gleiche Grund-
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form und in der Hauptjache die alte, obwohl der Wandel diefer Feiten
[ nicht fpurlos an ihm voriibergegangen war. Diefer Wanbdel, namentlich
;gbic Ausbilbung der weiblichen Jvacht ju Unter: und Oberfleid, Hat e8 mit
uﬁff] gebracht, daf der Mantel weniger nothwendig erjcheint und nur auper-
halb ded Haujed getragen wird, oder wie bei fiirftlichen Damen alé ein
Stiid ihrer Staatsfleidung, faft wie ein Beichen ihrer Wiiede erjcheint. Gr
ijt dDann nacdhy wie vor von vitdwdartg iiber beide Schultern gelegt und fallt
in der Negel bid auf die Fiige Hevab (AGL. 119, 121, 122, 126). Auch
ift er vorne auf der Vrujt mit beiden Seiten gefeftigt oder jujammen:
gebalten, aber nidht wie frither eng an einander geheftet duvdh- eine brodye-
avtige Nadel. Die betden Seiten bindet vielmehr ein Riemen oder eine
goldene Vorte, mit einem jdheibenartigen Schmud an  beiden Enden, an
deren einem die Vorte fejt jikt, wdhrend jie fich durd) den andeven enger
und weiter jiehen (igt. Diefer Schmud, weil doppelt, Heift im Pluval :
vie Tafjeln.  Gewdhnlich exjcheint auf den Bildern Dder Mantel [(oder
umgehingt, und die Jrdgerin hat den Daumen ober el Finger der linfen
Hand in die Tafjeljhnur gelegt, jie ein wenig Herabjiehend (ALL. 119).
Das entjpricht gany genau der vom Anjtand2coder vorgejdhricbenen Art,
wie eine Dame den Mantel ju tragen bHabe. Die linfe Hand in angege:
berner Art am BVerbindungsriemen, mufte fie vehts einen JTheil desd Manteld
faltig unter den Arm nehmen, unten aber bLeide Theile des Mantels mit
per Redhten ujammenbhalten. o wird 3. B. Jjolde gejchildext.  Jhr
Mantel, heift e3, Dhatte jo jehr dad vehte Maf, da er dad Kleid nicht
villig verdedte; oauf der Vrujt war er durd) ein Schniivlein mit weigen
Perlen befeftigt, wohinein die Schome den Daumen ihrer (infen Hand ge-
jchlagen Datte; mit jwet Fingern der vedhten Hand aber Hatte fie jievlich,
wie 3 die Sitte gebot, iweiter unten die beiden Seiten ded Manteld ju-
jammengefagt und ein wenig in die Hohe gehoben, dap Dder unteve Theil
ded Manteld faltig Herabfiel. So jah man den Ueberjug und dad Hevmelin-
unterfutter mit dem Fobelbram, beided miteinander. Wenn die Dame fidh
jepte, jo Datte fie bDeide Seiten ded Manteld auf dem Schope liber einander
su legen; die Veine darunter ju freuen war wider alle Schidlicheit.

Bei diefer Art den Mantel ju tragen war ed iwiederum, wie das
jchon Get dem Aufheben des Oberfleided bemertt worden, darvauf abgejehen
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verjchiedenen Stoff und verjchiedene Farbe, ndmlich den leberzug und das
Futter, jowie die Berbramung sujammen wivfen ju lajjen und die Wirkung jur
Geltung 3u bringen. & war dag um jo nothwendiger und natiiclicyer,
ald in diefer verfeinevten Beit gany anbdere Anjichten diber Schmud und
WBerzierung fich geltend macdhten ald friiper. Die Herven und Damen Dder
Aeiten der Merovinger, Kavolinger und ihrer Nacyfolger fonnten des Goldes
an ibrer Kleidung jowie an Scmud nidht genug haben. Die Folge war
ein glingender Schein, aber eine barbavijche, unjhone Gricdheinung. Anders
in diefer Dofijchen Feit. Das verfeinerte Gefiihl jcheute vov jolchem Ueber-
mag suriick.  G& verlangte vom Schmuc vov allem Fievlichteit und jdhvne
Axbeit, brauchte aber itberhaupt jo wenig davon, daf es jelbft Ohrgehinge
fiir unjchon, einer Dame unangemefjen Hielt. Von der goldenen Vevzierung
der Kleider (iep man nuv feihte BVorten um Hals, Handgelenf und den
Fupjaum; die einfach gefdrbten Stoffe jog man bei weitem jenen gemuijtevten,
gofddurchwirvtten vor, mit denen die Dame der voraudgegangenen Peviode
geprunft Hatte. Da aber Mnter- und Oberfleid jowie der Mantel vegel-
magig von anderer Farbe waven, juweilen aud) das Hemd an den Wermeln
fihtbar war, duvc) die abjichtliche Avt des Tvagens aber alles diefed jowie
nicht minder dagd Unterfutter und bdie Verbramung gejehen wurde, jo ftand
per Jvdagerin immerhin eine iemliche nzahl von Farben zu Gebote, mit
denen jie aud fi) felber eine jehr farbige Grjcheinung machen fonnte.
dreilich mupte fie aud), um nicht fehl ju gehen, um jo viele, in breiten
Majjen auftvetende Farben in Havmonie ju bringen, einen gejunden, vid)-
tigen Farbenfinn befiken, und dag um fo mehr, al& ihr, der Hervin —
\ ¢8 war dag auch bei dem NManne der Fall — die frdftigen und leuchtenden
Farben jufamen, die grawen ITone aber, die briunlidhen, die Schmubfarben

nur dem niedern Volf, dem Bauer, den bdienjtbaven Leuten gehiorvten. ——

Jn der Negel folgte die Farbe dem Schnitte der Kleidung, und jo
war c& damals Dei aller modijhen FTradht, Man fieht auf den Bilbern
sueilen aber auc) Damen, deven Kleidung aud breifen fdhrigen Streifen
oder quadratijeh oder dhnlich aud wechjelnden Farben ujammengefest ijt.
Dag {ind aber Wusnahmen. Diejed jogenannte Mi-parti trug die Diener-
jchajt, ingbejondere die friegerijhe. 8 waven ju diejer Jeit die Wappen-
favben, und fte wurden an der Kleidung in devjelben Figur getragen wie
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auf dem Sdyilde. Jn diejer Bedeutung frug fie aud) der Ritter auf bem
Waffenvod (ALGL, 125), und jo fonnte aud) juweilen die Dame aud be-
jonderer LVeranlajjung und bejonderen Griinden fich threr bedienen. —
Wenn ivgend ein Ipheil der Toilette an der Verfeinerung und Ver:
jchonerung diejer Periode theilnahm, o war e8 ganj indbejondere der Kopf,
Der fidh cbenjo ausgejuchter Pilege wie cdlen Schmudes ju erfreuen Hatte.
Wihrend die junddit vovausgegangene Periode dag Haar der Frauen meift
unter Schleter und Tiichern, felbft unter dem NMantel verdedt oder ¢& in

125, @etheilie Tradt, §. g. Mi- parti, Tapit und fbéniq, ober dbad weltlide unb bad gnﬂﬁrﬁ: @eridt, su den Seiten Vajallen
in getl eilter Tradt. 12. bi% 13. Jahrhunbert. (Aud bem Heibelbexger Sadjfenipiegel.)

swei lange, allerdingg mit farbigen Binbern oder Goldjchniiven wmwvundene
Bipfe geflochten Hatte (AOH. 126), durfte e nunmehr unter der Hervichaft
pes neuen Geifted fret Hevabfallen. Jm dretzehnten Jahrhundert trugen
& jchon alle edlen Damen in Ddiejer Weife, und die Fdpfe blieben dem
Diivgerlichen oder biuerlichen Stanbe. Wenn aber auch frei und flang, jo
liefy man ¢ doch nicht ungejchmiicft und ungeordnet, jondern man gab ihm
fteté die Form Hochit funjtvoller, grofgeichoungener Loden, mit denen e
liber Scdhultern und Naden Herabwallte — gewif die jdhinjte Fovm, Dbdie
man einem veichen Daarwuchs evtheilen fann (AL, 124, 127 u, a.).
1eber der Mitte der Stirne war dad Haav gejdheitelt, und der Scheitel
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mufite weif und johmal jein. So jehr man aber dag Haav jelbjt in feinex
Sdinbeit jur Geltung bradyte, jo wollte man doch nicht des Sdymuces und
fonnte nicht aller Kopfoedecung entbehren. Um dag Gefidht vor dev iille
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126, Granpdfifde Dame mit Jbpfen, eng anliegenbem Rod und langen Werneln.
12, Jabhrhunbert, Anfang. (Statue in Goxbeil.)

der DHeviiberfallenden Haave ju bewahren, (egte ‘man einen Heif Herum, den
man Sdapel, d. i. chapel, chapelet, nannte (Abb. 127, 132, 135).
Das fonnte nun ein einfached BVand fein oder ein Goldreif, an dem man
bald die jierliche rbeit ju johisen wufte. ABdann verjah man ihn mit
allerfet Btevvath, Dejeste ihn mit Steinen und Rojetten und machte wohl
ein teiched, Ddiademartiged (hebilde davaus. Ebenjo aber galt aldg Schapel



168 IT. Bud). Das Mittelalter.

jeder Srany von Yaub oder natiivlichen Blumen, und grade diefer, Der
jonjte Schmud, ijt vielleiht niemals in hohevem Grade Sitte gewejen,
als cben in Ddiefer Jeit. Die Damen gingen niemals in dad Freie, auf
bie Wiefen, in den Garten, in den Wald — und der nidht jehr behagliche
Aufenthalt in den Wohnungen jwang jie um jo mehr daju —, ohne fich
RKriinge ju winden und dad Haar damit ju jchmiicen.

Jteben dem Schapel evicheint al eine jweite At der Kopftracht oder
vielmehr als eine Stopjbedecung dag Gebende (ALL, 119, 127). Als

127, Weiblide Kopjtvadien: Ritterlidh: Damen mit langem Lodenfaar, Schapel unb Gebenbe, Gegen 1300.
(Uns der Manefjifden Lieberhanbdbidrift.)

breiter Stivnveif ndbert 2 jich dem Schapel wund jcheint auch juweilen mit
ihm verwedfelt ju werden, dod) glich e3 in feiner gewdhnlichen Form mehry
einer fejten Haube oder einem Vavett. Auf den Bildern erjcheint e ge-
wihnlich in Gejtalt einer breiten, oben Hhaubenartig gejchlofjenen Vinde, die
Diaufig am obeven Nande mit Pel3 verbvdmt ift und nicht jelten noch mit
Goldjdmud wie mit einem Kvonenveif jich vevjiert finbet. Man triigt diejes
Gebende frei wie ein Vavett auf dem freien Lodenhaar, befejtigt ez aber
aud) durch ein BVand, dad jdhmal um dag Kinn hevumlduft. Die Vilder
jeigen e2 am Dhaufigiten von weifer Farbe, aber audh) in voth und anbderen
darben.

Mit Schapel und Gebende, aber auc) ohne diejelben evjdeint juweilen
ein Sdleier oder ein didhteres Sopftuch, die Mije genannt (ALGH. 130).




2. Rapitel. Das Coftiim der Bliitheseit bes Ritterthums im 12. und 13. Jahrh. 169

Wihrend fpiter, vielleicht jehon gegen Gnde diejer Periode, Schleier und
ebende mehr und mehr der verheivatheten Frau allein jufallen, dag Sdapel
auf dem [ofen Haar den jungen Damen und Mddchen bleibt, erjheint jebt
nod) der Sehleier wie eine Fugabe dev Jierde oder wie ein Schup gegen
den Ginfluf des Wetterd und gegen ungehorvige Blide der eugierde. Er
wird darum mit groger Freiheit behandelt; man zieht ihn vov dag Gejicht,
(Rt ibn nachroehen oder jchlingt ihn aud
woh( wie einen Turban um Ddad Haupt,
eine Art, die allerdings jhon ald Beidhen
extravaganter  Pubjudt galt (ALL. 123).
Eine vornehme Dame diirfte fich nicht jo
gefleidet Haben. Mehr nod) braudjte man
sur Verhiillung die NRije oder dad Rifjen-
tuch, deflen fich Nlrich von Liedjtenftein
bediente, da er im Damencoftitm der Frau
Venud nicht als Mann exfannt jein wollte,
Aber eben dadurd) vevvieth ev fich.

Die eigentliche Seit diefer verhiillenden
Trachten war aber nod) nicht gefommen.
Die Dame der Hofijhen Jeit hielt wohl
auf feinen Anjtand, wie jie denn nicht leicht
vergap, daf fie die Hervin, bdie Vevehrte
und Gefeterte war, aber fie bradhte der
Huldigung ded Manned eine freie und edle

.S: -y 1 i § 1 TR 1
Gridheinung entgegen, jie mufte dex vitterlichen 125, Ronig Wliem b Kol ton Guglans
Tradtenformen bed 12. Fahrhunberts.

Galanterie fich wiirdig zeigen, und fie that ed (Minioture in Parie.

durd) Schonbeit, Feinbeit und Natiiclichteit. —

Der Mann jeinerjeits, dev MRitter, judhte ihr darin nabhe zu formmen,
und er fuchte e8 vielleicht nur allzujehr, denn wie das jchon bemerft worden,
jein Weupered Hatte in Ddiejer Beit, wider alled CGrwarten, eher etwas ln-
mannliches, etwag Weibliches. €3 ging ein volliger Pavallelismus Hev mit
der mdannlichen und weiblichen Tracht. Wie diefe jich vevdndert, jo aud
jene.  Wie dag Oberfleid der Frau fich auf die Fiife Hevabjentt, jo audh
der Jiod ded Miannesd; wie ihre Kleidung fich um die Hiiften eingieht, jo
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auch die feinige; wie fie, die Frau, die freien Loden Hevabfallen [ift, fo
aud) der Mann, joweit e8 moglich ijt,

Die vegelmaige Tradht ded Mannes beftand ju diefer Feit, um ju-
nacdhjt ihve Vejtandtheile fennen ju lernen, in den Veinfleidern mit Schubhen,
in Hemd unb-?ﬁu;f,huoau unter Umftinden der Nantel fam nebjt einer
Stopfbededung, die jum cviten Male n diejer Beit von wirtlither Vedeutung
wird.. So bejtand die Jvadht Gawansd ald Wustaufh fiiv jeine blutige
Jiftung in -Veinfleid und Hemd, einem Rod mit Marderpely gefiittert und
einem Mantel nebjt Marderhut, und gang audnahmsieije nod) aus Stiefeln.
Aehnlich wird Pavgival gefleidet, ald er die Navventracht abgelegt und beim
alten. Gurnemans in hofijer Jucht und Sitte belehrt worden: mit vothem
Sdarlad) werden feine Veine bededt, HRod und Mantel legt er an von
braunem &Sdarlach, fhon gejchnitten und mit weifem Hermelin gefiittert
und mit Bobel verbriimt; ev gitvtet den Jod mit veichem Giivtel und be-
feitigt an die Vrujt einen theuren Fivjpann. Dasd Hemd — e& ijt bei
dem Manne gewdhnlid) von weier Leinwand — ift nun ein nothendiges
und unentbehrliches Ctiid  dev Jutm Fradht geworden. Der Bauer fann
¢8 nody entbehren. :

Die Veinbefleidbung der vornehmen Manner ift timmer eng anliegend,
jai juweilen jchon fo eng, daf fie dem Gejpitte nicht entging und bei dem
Furniere oder den Uebungen einige Gefahr darbot. Der Regel nach beftand
jie nodh aud jpwei Stiiden, aud et getvennten langen Stritmpfen, welche
die Fiife ugleich mit bededten. €3 wird dad ausdriidlich ermwdhnt, wie
3. B, Wigaloid, ald er die NRiftung abgeleat Hat und jich) umkleidet, ,zwe
Sdarlachhofen mit groger Sorgfalt iiber jeine Veine jieht”, oder der Dom:-
vogt von Wien, welher dem auf der Venusfahrt befindlichen Nlvich von
Liedhtenftein entgegen fommt, ,3wei jhwarze Hojen an feine beiden Veine
fegt”, eben diefer engen Veinbefleidung erjdheint aber aud) in der niederen
Volfstracht die alte weite Leimwandhoje, wie fie die Dacier und die it
germanen trugen.

Der Rod, chenald der furge altdeutjhe oder frdinfijche Nod, ift.nun
wie cin weibliched Gewand b1 auf die Fiife Hevabgewachjen, doch [t ev
diefe fret und verhiillt fie nicht rie dag Kleid der Frau (Abb. 117, 118,
131). Die Fiife find immer jichtbar und find in der Regel mit Schuben
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befleidet (6L, 129. 130); Stiefel find gemeine Tvacht ded Vauern, der
‘vumef)me Mann trdgt fie mur gany audnahmseife, felbit faum auf der
Reife oder auf der Jagd. €= ift aber, gany entiprechend dem Culturgeifte
diefer Beiten, nur der vornehme Mann, Dder Dden Rod in jo weiblicher

1

120, Ritter in Jdgertvadt, Dame ald Scnitterin vertleibet (bakher bie langen Loden). Gegen 1300,
(Aud bex Maneffifdgen Licbexhanbdjdjrifi.)

Qinge trigt. Die gange Dienerichajt, die fnappen, der Viivger und der
Bauer, das fahrende Bolf der Syielleute, fie tragen ihn alfe furs, nur Hig
sum Snie Herabgehend (AL, 130).  Jhr Dienjt und ihre Lebensweije
wire der fangen Tradht entgegen gewefen; jur Arbeit, jur Vewegung, jum
Wanbern brauchten fie ihm furg. Der Herr bhatte in jolhem Falle bei
Uebungen und auf der Jagd ein Mittel feinen Rod ju verfiivzen. G
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130. ZTvadten gegen 1300. lnten Spiellente mit gejtreiften Farben am MHod; oben Herr und Dame.
(Mud ber Maneffijden Liederhanbidrift.)
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j0g ibn iiber die DHiiften in die Hohe und hielt hn Hier mit dem Giivtel,
fo daf ein Baujch iiber denjelben Bheriiberfiel (ADGL, 129).

Die Nothwendigkeit fiix den NRitter die Glieder frei ju Haben war
pamalé gewif nod) eine Urjache, dap er Dden Nod noh nidht in jo ge-
jpannter Gnge trug, wie e& fpater in mehr ftugerhafter Beit gejchaph. Wller
dingd jeigt der Jod — e3 fonnte dag nicht anderd jein — Ddie gleiche
Tendeni der Ginengung um die Hiiften wie dad fleid der Frau, aber nidyt
in dem gleidhen Mafe oder wenigitens in Schwanfungen. Je {tuperhafter
einev jic) fleidete, je enger ODielt er jeinen Rod. Aber auf den Bildern
jiebt man neben dem anliegenden Rod auch eine andere Form von grogever
Weite. Diefe ift meift iiber den Diiften faltig gegiivtet. G2 jeigt jich Hier
jhon der Veginn einer jpdter die Mode beherrjhenden Tendeny in G-
tremen aug einander ju gehen.

Ueberhaupt treten in bdiefer Beit, namentlih gegen den Suf der
Periode, jhon vevjdhiedene Mebenformen auf, die fpiter ju immer grifever
Mannigfaltigfeit fiipren. Die Urfadje lag mit darin, daf die BVerzierung
oder Fiitterung mit Pely ju freieven und rweiteven Fovmen jwang, jowie
davin, bdap Dder Mantel vielfach durch) einen bequemeven Obervod erfest
Yourde (6D, 124). Diefer pilegte dann gleich dem Dberfleide der Frau
weit und dvmellos ju jein. Man fieht jolche Nebenformen Haufig auf den
Bildern, au) geben die Didhtungen verjchiedene Namen dafiir.  Gine jolche
bieg Ddie ,,ﬁ"uppe" ein langer und tweiter Obervod, mit oder ohne Kapuge,
det diber den Sopf, wie noch alle Stleibung Ddiefer Beit, angejogen iurbde.
Durchausd dieje Form it audh mit der unjichtbar machenden Tarnfappe
Siegfrieds gemeint, durchaus feine Haube oder blofe Kapuse, jondern ein
langer Jod, der den gangen Mann verhiillt und in den Siegfried ,hinein:
fhliipft”, wie der Ausdrud des Liedes lautet (ALH. 131).

Diefe  verjdhiedenen Formen ded8 DOberroda verdrdngten aber Dden
Deantel nicht villig; ev evjdieint bet dem NManne vielleicht hiaufiger noch
als bei der Frau, und jwar in jweifacher Gejtalt. Ginmal bemwabhrt er jidh
die alte Fovm, wonad) er auf dev vedhten Schulter, denfelben Arm freis
laffend, gebeftet ift. Die modijche Form legt ihn aber von rviidwirts bher
iiber beide Schultern und feftet ihn auf der Bruft unter dem finn, el
e mit einer Spange, einem Fiivipann oder VBroche, ovder mit den Tafjeln
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und einer Sdnur, wie e3 bet dem Frauenmantel dér Fall war. Ueber-
haupt gleichen jich beide, der Minner- und der Frauenmantel, in diejer
Form und Avt ju tragen o vollig, daf fie auch) wivklich einer fiir den
anderen gebraudyt werden fonnten. o erhilt jum Beijpiel Pavjival, als

131, Bornehme ritterlidhe Minnextradten (Rabpe mit Mapuse ober Gugel). Gegen 1300,
(Wud der Maneffiiden Liebexhanbjdrift.)

e gum evjten Male auj Donjalvage, dem Schlojje ded Grald, fid) befindet,
cinen tadellofen Mantel von arabifher Seide, bden die Konigin NRepanje
pe ©choi jelber getragen Hat.  Auch dem Stoffe nadh waven beide NMintef
gleich; fie waren von feiner Wolle, Seide oder Sammet und mit Seide,
Wolle oder foftbavem Pelzwert gefiittert.

Vielleicht zeigt fein Theil ber mannlichen Toilette mehr den weiblichen
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132, @Enifithrungsfeene. Ritterlide Tvadten gegen 1300, (Aud ber Manefiijhen Lieberhandidrijt.)
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Ginfluf in diejer Periode ald diejenige ded Kopfes. Sdon in der boraus-
gegangenen Beit war unter dem vomijhen CEinfluf der Vart mehr und
mehr verjhwunden und nur die frinfijhe DHerridaft hielt nod) eine Jeit
fang die frinfijcge Sitte ded Schnurrbarted aufredt. Jn dev hofijchen Beit
fiel auch diefer gany und gar. Alle vornehmen Hevren, alle Galanten, die
den Damen Huldigen, alle Fiivflen und Ritter, die in den Deiligen Krieg
sichen, fie seigen affe ein vdllig bartlofed, glatt vafivtes Geficht; jo fieht
5 hervor unter dem SKettengeflecht ded Pangerhemdes (AL, 132), jo unter
der jierlichen Haube von Seide oder Sammet. Eine Ausnahme machen
faft nur einerjeitd die Hochiten DHaupter der Ehrijtendeit, die wie Friedrid)
Barbarofja einen furjen Vollbart tragen, andeverjeitd die Juden und jolche
Qeute, deven Lebendweife fie verhinderte an dagd Geficht die ndthige Pilege
i twenden.

Die rimijde Sitte Hitte daju ein fuvjeds Haupthoar verlangt, wie s
audh) in der FBeit der Kavolinger und der Ottonen-getvagen wurde, Wllein
grade jum Beichen, dap ¢& nicht der vbmijhe, jondern der weibliche Ein-
flug war, welher daz glatte Geficht gebot, liep man dag Haar vielmehr
fang wachen und Hielt e& jogar gany in dhnlicher Form wie dag weibliche
Daupthaar.  Aug der Stivme nach rviidfwdvts geworfen, fiel es rundum
gegen Schultern und Naden Hevab. Doch find die BVeijpiele verveinjelt, dap
man ¢& in voller Linge frauengleid) DHitte wachjen lafjen. Wan [ief den
Damen  diejed Vorvecht, Ddenn die Frauen jind e¢8, wie ein Ddamaliges
Sprichwort jagt, ,welche lange Haave und furgen S’ Haben. Dex
Mann modhte jhon durdh die Riiftung ju einer gewifjen Kiivgung gezrungen
jein. Gr jdnitt daher dag Haar rvundum jo ab, daf e& nivgends voll die
Sdultern ervveichte. Wad {ibrig blieb, genug um Heute an dem Manne
fliv ein jehr langed Haar ju gelten, dad wurde gany gleih) dem Haave der
Frauen behandelt: man gab ihm mit aller Kunft und Bilege, jur oth
mit Salben und Vrenmen einen johon geordneten Fall in grofen welligen
Yoden. Died war durchaus die allgemeine Haavtradht ded vornehmen
NManned im dreizehnten Jahrhundert bidg in dad vierjehnte DHinein, aber
nur ded vornehmen Manned, bdenn e8 war faft wie in alter Feit, dag,
er diente, dad Haar fury abgejdnitten trug. So trug e der Bauer,
der Qeibeigene fury itber den Ofren weggejchoren. Vejondere Vervanlajjung
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fonnte aud) den freien und edlen Mann dazi Dewegen.  ©o  verlangte
suweilen dev Minnedienft Ddiefed Opfer, mit dem fic) der Nitter als den
Dienjtmann oder Sclaven feiner Dame befannte. Um die jhone Gudfin
Guida von NHoded jehnitten i) Hundert Nitter die Loden ab.

9WBie der mdinnliche Kopi mit diefen Loden ein Nachbild des weiblidjen
war, fo frug ev auch denjelben Schmud. Fie ihn lag nidht minder Ddie

133, Sunabentragt, 12, Jahrhunbert. WMavionettenipiel. (Uusd bem Hortus deliciarum ber Herrad von Lanbdsberg.)

Nothwendigfeit vor die Fiille der Haave ju bindigen und Stivn und Augen
frei ju Dalten. Dev Mann bediente jich daher der gleichen NReife, Kvinge
und Diademe, die wiv unter der allgemeinen BVezeichmung von Schapel
berveitd faben fennen [levnen (AGL. 124, 135). Nidht jelten taujchen
DHerven und Damen diejen Schmud aus, oder er wandert alz Gejchent
von einem juv andern. €3 it felten, dag man dag Lodenhaar ded Nannes
auf den Vildern ohne trgend eine devartige Jierde fieht, e jei denn, daf
er ftatt defjen eine Kopfbedectung tragt.

Gine eigentliche Kopfbedectung wird exft in diefer Peviode von griferer
und unevlaglicher Vedeutung fiiv den Mann.  So merhwiiedig e5 jdeint,

3. b, Falte, Jujivicte Goftim:-Gefdidte. 2
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jo ift e dody vidhtig, Ddak Iwdhrend ded gangen erjten Jahrtaujends die
RKopfbedecung bei den germanijhen BViolferjchaften nur eine Ausnahme ge-
bilbet hat. Die Schriftiteller wie die Wbbildungen, 3. B. Ddiejenigen auf
der Trajand- und Wntonindjdule, wie die friihejten Miniatuven, beftatigen
pag in gleicher Weife. BVei den Gothen der Vilferwanderung unterjdhied
man pileati und capillati, d.h. diejenigen mit dem DHute und diejenigen
mit blogem Sopfe: jene waven die Vornehmiten, bdie Fiivften, Dbdieje die
gange Majje ded Volfs. Diefed Verhiltnip blieb lange Jeit mapgebend,
bi& erft nacd) und nach die Kopfbededung, und Fwar in verjdiedener Form,
allgemeiner mwwrde. Von den Sadhjen Heift o8 3. B. im zehnten Jabhr-
pundert, daf jie ald nationaled Jeichen breite Strohhiite getvagen hitten.
Man  fieht Ddiefelben jwei Jahrhunderte jpdter nodh) auf den Bildern ded
Sadyjenipiegels (ALL. 134, 3).

Die dltejte Form ded Huted, twie er bei germanijhen Vilferjdhatten
getragen wurde, ift die befannte bder jogenannten phrygijchen Miibe mit
umgelegter Spige. Diefe Umlegung wurde bedeutungslod, obwohl fie nod
jpit vorfomnit und fich 3. B. im Dogenhut erhalten Hat, und ed “erjcheint
ein einfadjer fegelformiger Spighut, fiiv den man Fil ald den hauptjdch-
(ichiten Stoff annehmen muf, ald die udgangsform (AL, 134. 1 u. 2).
LBon ihr aud entwidelt jich einevjeitd der Helm vom Mittelalter biZ Hevab
sur preufiijhen Pidelhaube, andrerjeitd alle Hutformen der civilen Tvacht
big su unferem GEylinder und feinen Heutigen MNebenformen. Weldhe Fiille
verjdhiedenavtiger, mannigfacher und jeltjamer Gejtalten ijt ausd diejem einen
fern von unjeheinbariter Geftalt Hevvorgegangen !

Bu der Beit, von weldher wiv jeht jprechen, in der hfijchen Peviode,
hatte der Hut die erfte Stufe der Entwidlung beveitd iiberjdyritten, obwobl
nicht gav lange vorher. AE die Normannen England evobervten, trugen
fie ibn nodh ale Helm wie alz Kopfbededung in uripriinglicher Kegelform,
nur mit Gijen bejchlagen und mit einer Najenjtange verjehen, juweilen aud
mit einem Nadenjchivm (AL, 134. 2). Jn der DHifijhen Jeit Hat ex
jthon eine Srimpe erhalten; Ddiefe Krampe ijt in veridhiedener vt aufge:
bogen und gewdahrt damit mande elegante Spielform (AL, 129). leber-
Daupt it er jhon nicht mehr blof eine Nothwendigeit, jondern beveits
ein. Shmud und ein  audgegeichneter Beftandtheil der mﬁnnlirﬁen Lradht.
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‘dn der Fovm des DHevjogshutes erhilt ev einen fronenartigen Reif und
jonjt aud) wohl den Schmud des Schapels. Gr wird mit Pely verbriimt
und ganj insbejondeve mit Bfauenfedern, bunten und rweifen, die ihn
gang bededen, vevsiert, ©o wird ev hiufig von den Didhtern als Pfauen:
hut erwdbnt, und jo jieht man ihn aud) auf den Vildern der Maneffijchen
Liederhandichrift (A6, 134, 4).

Aber der Hut bildete jhon nicht mehr die eingige Kopfbedecrung.

154, IRanulide Sopftradten vom 9. 618 jum 13, Jahrhunbert,
L. Frintifde Delme becr Ravolingeryeit. 2. Rormannijle Delme. 11. Jahrh. 3. Sadfijder Strobhut. 13. Jaheh.
4. Pfauenhut ber Minnefingeryeit. 5-8. Ritterlide Ropibebedungen derfelben Beit.

Neben jeinen vevichiedenen Vavianten giebt ¢& eine jweite von thm unab-
hangige Avt, die mehr dem weichen Bavett gleicht, aber ebenfallz verjdhie-
dene Jebenformen jeigt. Die gewdhnlichite ift ein vunder Sopf mit auf-
ved)t ftehendem, BHandbreitem Rande, weldher bald aus feinem Pelz, bald
aus Goldijtoff oder farbigem Sammet gebildet ift. Buweilen erjcheint dev
Jand aud) in ediger Form (ALD. 131). Diefe Haube tragen Ddie vor-
nehmiten Perjonen, Fiivjten und Hevven, Ritter und Didhter. Hiervon jehr
verjdyieden ift eine andere Fovm, weldhe bei den Minnefingern, 3. B. bei
pem Tannhdufer, vorfommt (AL6. 134, 5 u. 6). Auch fie gleicht wohl
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einem weichen Barett, aber aus ihver Mitte geht jdhleicvartig ein Ueberfall
von geebtem Stoff Hervor, weldher Schultern und Naden bededt. Wie
e fcheint, wurde diefer Ueberfall bidweilen ju Stidereien beniipt, ivenig-
jtend ift e&8 mur mit bdiefer Fovm ju erfldren, wenn ein itbermiithiger
Bauerdjohn, der den ritterlicgen Stuber jpielen will, feine Haube mit
einer gangen Meibe figiivlicher Scenen aud der Sage und dem Leben be-
ftiden (aft.

9Wie bdiefer Bauer und viele andere feines Gleichen, sumal in den
gefegneten Gegenden Oefterveichs, jchon damalg allerlei Seltjamfeiten in dev
Rleidung begannen, fo gab 5 audy wohl einjeme Ritter, welhe mit auf-
falligen  Gigenthiimlichfeiten ihrer Jracht bie fpdteven CExtravaganzen der
Mode vorahnen (efert, tm Allgemeinen aber wurde in Ddiejer Beit gerade
das Auffallende und Sonderbave von der vornehmen Gejelljhaft vevmieden.
So fange die Frau vegierte, hervichte die Bucht, die Wohlanjtindigeit in
Rleidung und Sitte, wenn auch der Minnedienjt jelbit mandye thorichte
Handlungen Hervorvief. Man legte den grdpten Werth auf die Harmonie
der gangen Gricheinung, entiprechend jugleich den Anfordevungen des Standes
und des Gejhmades.  Wer jur Hofijgen oder ritterlihen Gejelljchaft fich
vechnete, $Herr wie Dame, dev mufte ftetd wohlgefleidet jein und die duferite
Reinlichleit und Nettigeit jur Schau tragen. Die Kleidung brauchte nicht
veid) und foftbar ju jein, e fonnte fich jeder nac) Stand und Vermbgen
fleiben, aber fte mufte cbenjo jorgfdltig gealten wie gut gemacht jein.
€o jagt ein alter provengalijcher Ritter, ein Senner ded weiblichen Ge-
ichlechts und guter Sitte, 3u jeinen jiingeven Genofjen: wenn fie nicht
Rleider von qutem Juch Haben Eonnten, jo jollten jie ihre Aufmerfjamfeit
verdoppeln, daf fie nadh ihrem Wudhje gut gemadht wiizden ; fie jollten vor
alfem qut frifivt und mit guter Jupbetleidung verjehen fein, auch fich
durc) die Reinlichfeit ihred Giivtels, ihres Doldhes und ihrer Birfe aus-
seichnen; insbejondeve midhten fjie eber dpurdhichnittene und jerrvifjene alg
aufgetrennte Sleider tragen, ,denn biefe”, jagt er, ,jeugen von Nach-
(dffigfeit, welche ein Fehler ift, jeme beweijen blop Avmuth, welde dad
nie getejen.”

Wenn man die jahlreichen Abbildungen, die uns in Miniaturen und
Sculpturen von den Menfdhen diefer Periode erhalten find, duvdhmuitert,
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Jo witdb man nidhgt leugnen fonnen, dap fie, die Menjden, in ihrer duperen
Griheinung dem Bilde, dag man fid) von ihnen nach thvem Leben, nad)
ibren Dichtungen, nach dem Stande der Bildung in der vornehmen oder
vitterlichen Gejelljchaft macht, durdhoug entjprechen. Wag bdag Weufere
Deg  Manned immerhin etwad  Weibliched Haben, jo it e&8 dodh) ein
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135, Babejcene. Ein ritterlider Gaft bon ben Damen bed SHlofjed bewirthet unb gebabet. Tvadten gegen 1300.
(Mus ber Manejjtiden Lieberhandbjdfrift.)

edler njtand, eine vollfommene Maghaltigeit und eine vt der Formen
bon den danfbaviten Motiven fiiv die Kunjt, welhe bdie Haupthavafter-
slige geben.

Dasd vevandert jich nun illllfgef)nten Jahrhundert, mit defjen Veginn
jhon der Werfall eintritt, Mit dem Erldjchen der Dichtbunijt, insbejondere
ved WMinneliedes, mit dem lntergange diejer eviten und jdhoneren Gpodhe
Ded Ritterthums fteigt die Frau von threm Throne Hevab. Mit dem Fall
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ihrer Dervichaft jind Budt und Sitte wie ausd dem Leben verjchwunden,
und eine Flut der feltjamiten und abenteuerlichjten Sleiderformen — man
braudgt nuv an Schellen und Schnabeljdhuhe ju erinnern — bricht iiber die
Welt Hevein, :

Die Schilderung diefer bunten Flut, die bi3 ju der Jeit der Jefor-
mation feinen Stilljtand, feine Unterbrechung, nur einen Wedhjel fennt, wird
der Gegenjtand der beiden folgenden Kapitel fein.



3. Sapifel.

Der beginnende Perfall des mittelalterliden Coftiims
im 14, JAakrhundert,

Cﬁf« ift bielleicht feine Jeit jchwerer in ihrem Kerne ju fafjen ald eine
folche, in weldher eine Periode der Cultur in Triimmer geht, wibhrend
gleichieitig eine neue unter den Ruinen Hevvorwdchst, Vald glaubt man
nod) den alten Geift tn voller Kraft lebendig su jehen, bald fieht man ihn
ginjlich) gebrochen und befiegt von der neuen Seit, von fremdartigen Meu-
bilbungen {tibermwudhert.

Gine folche Peviode des Mebergangd vom griften Reichthum der ver-
jhicdenartigiten Chavafterziige, von bden jdyroffjten Gegenjisen und den jelt-
famjten  Widerpriichen bietet die Beit ded vierzehnten und finfzehnten
Jahrhunderts dar.

Bwar dag Ritterthum findet wohl neue Nabrung, sumal in den
englijd-fransdiijhen RKriegen, und es fudht in Turnieven, Waffen und
Wappen feine Cigenthiimlichfeiten wie eine Kunjt oder eine Wifjenjchaft
canonijd) feftujtellen ; an Glang und Thaten fehlt ez ihm nidt. Aber
dennoch ijt der Geift, der e8 fhuf, von ihm gewidgen ; bon Galanterie und
Poejie verlajien, fuht & dag Wejen in Weuperlichteiten. & beginnt die
Jeit ded Faujtvechts, der unaufhinlichen Fehden, der Gingelfimpie von Burg
ju Burg. Wihrend damit aber dag Ritterthum jeine eigene Aufldjung
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befiegelt, wachjen gleichzeitig die Stidte empor und gewinnen an Reichthum
und Vedeutung. Die Gejchichte beginnt vom NRitter auf den Vitvger iiber-
augeben.

Dicjen Niedevgang des EGinen und die Grhebung ded Undeven begleitet
nun einerjeits ein volliger BVerfall aller Judt und Sitte, anbeverjeitd ecine
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136, Dame von einem Grabjtein in bex 137, ‘Petraxca’d Qaiiva (f 1448), Fredcogemilbe in Ajfifi.
Rirde yu Reufdatel. Derbiillenbe Tradt. Jtalienijde Dame aus ber Mitte bed 14, Jahrhunberts.
14, Jabrhundexrt, Mitte.

greiheit und iibevmiithige Veweglichteit, die ju den audgelafieniten Jujtinden
filbren.  Jede Moral verfinft, jeder Makftab ded Angemefienen und An-
jtindigen geht verloven.  uweilen jcheint es, ald ob die Menjchheit gany
nach Thovemweije lebe, fich gebdrde und fich fleide. 1Und wiederum, iwie
vecht in Gegenjab, gebht das menjcdhliche Gefitgl in fich, guiibelt und finnt,
jpwarmt und fajteiet fich, wird fromm und thut Bufe. Neben der ladciv-
fen. Mode giebt e& Frauen, bdie Hiillen fich in weite, EHofterlich unjhein-
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pave Kleidung, um nur den Blicden der Welt feine Reize su zeigen (ALD. 136,
153). Die Maler beginnen alle duperen Dinge der Natur, auf weldhe
fie frither gav feinen Werth legten, mit peinlichjter, rvealijtijher Tveue
nachzubitden, fie fteigen aber auch ebenjo tief in die Seelen hinab, und
niemald ift thnen der usdrud Himmlijher Vegeifterung oder jhwir-
merijher Gntjagung bei ihren Deiligen befjer gelungen. Die Biirger wifjen
in ihrev Frivolitit, Ueppigfeit und JThovheit fein Mag, aber nichtadejto-
weniger echeben fich die Riefendome gewaltiger alg je jum Himmel empor.

MWir wollen jolher Gegenjibe und Wideripriiche nicht mehreve an-
fiibren.  ®enug, s ijt eine Welt der Seltjamfeiten voll, von denen allen
bie Kletdung vielleicht die wunderfamfte iff. Wie dad Ritterthum felber,
wenn audh verdndert, nod) fortlebt, jo geht awar jener Charafter der Maf-
paltigeit, einer johomen und edlen Wohlanjtindigkeit, weldher die SKleidung
ber ritterfichen Gefelljchaft in der vorausgegangenen Peviode fennjeichnete,
nidt gany und nicht jofort verloven. Jmmer mnoch im Laufe Ddes vier:
sehnten Jahrhundertd giebt es bei Miannern wie bei Frauen Fovmen des
Goftiimg von funjtgevechter Schinbeit, und jwar darf man fjie um jo ehev
jucdgen und eviwarten, je vornehmer ihre Trdger und Trdgevinnen find
(6b. 137). Aber dieje Coftiimformen find gewiffermagen wider den Strom
der Beit, der jich in gang andever Richtung betvegt. Wag von diefer neuen
Stromung in allen Dingen umgeftofen wird, das ift dad Maf; jie jtvebt
immer 3u ebertreibungen bi& jum euferften. Den Jug, weldhen jie von
iprer BVorgingerin aufnimmt, dag Anjdhmiegen des Kleideds um den Ober-
forper und die Hiiften, fiihrt fie unnatitelich jur gefpanntejten Enge, wihrend -
jene alte Beit die Linie dev Schonbheit nicht iiberjchritt und der Natur
feinen Bwang anthat. Andeven Jiigen wieder tritt jie divect entgegen: jo
verwandelt jie die lange Kleidung ded Mannes in eine Kiivze, die jchlieflic
nur dag Alernothvendigite iibrig (ht. Gang vor allem tradtet jie den
einfachen  Fovmen der Hifijhen Beit gegenitber (ALH. 138) nad) dem
Sonbderbaven und Auffallenden, das dann bald den Ehavafter vdlliger MNavr-
beit, und mit vollem BVewuftiein, annimmt.

Solches Streben mufte denn eine Fiille der verjdyiedenartigiten Formen
neben einander Devvorrufen, cine dhavafterijtijhe Erjcheinung, von welcher
die fritheven Beiten feine Whnung Hatten. Sie [liegen jwar alle in Dder
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allgemeinen Stromung, die jich nicht verleugnet, aber Der individuelle Lopf
hatte joviel Freibeit das, was die Jeit bot, nad) jeinem Belicben ju be-
niigen und umguwandeln, daf man nidht weif, wer mehr davan theilfhat,
cv jelbjt obev der Beitgeift. Jeder Ginfall jeheint Beredhtigung ju Hhaben.

138, Jdger und Jigerin., Anfang bes 14. Jahrhunderis. (Von einem Spiegelramen.)

Und wie die Formen fommen und ibre Nachabhmer finden, ebenjo jehnell
verjdoinden jie aud) wieder, um neuen Fornen Plag 3u madyen,

So entjteht jum erjten Male in diejer Jeit — ez [agt fich die Mitte
des vierjehnten Jahrhundertd und das Ende der grofen Pejt, des jchmwarzen
Toded, alz der Beginn fejtiehen — dasjenige, was wir Deute mit dem Be-
guiff dev Mode verbinden, ndmlich dev jhnelle Weehiel der Trachtenformen



3. Kapitel. Dex beginnende Verfall bes mittelalterlichen Coftiima im 14. Jahrh. . 187

sugleich miit ihrer @crrid)_aff tiber allez, wad fid) in der civilijivten Welt
sur befieren Gejelljchaft redhnet. Man twupte das aud) damals jehr rwohl
und betvachtete dieje Dinge ald einen Hodjt widtigen Factor. Die §. g.
Qimburger Ghronif bevidhtet feit dem Jahre 1350 wie eine Nodezeitung
tiber alle neuen Moden, und jum Jahre 1380 evdblt jie, daf fchon die
Schneider wechielten wie die Moden. ,Wer Heuer war ein guter Sdyneider,
der taugt jebt nidht eine Fliege mebhr, aljo Hatte {ich der Schnitt verwandelt
in diefen Qanden und in jo furjer Beit,” jagt fie.

5 pat fich im Franjdjijhen auéd diejer Jeit ein Viichlein evhalten,
deffen Jnbalt die Crmabhnungen eines Ritters aud alter Schule an feine
Tochter bilden. Auz ihnen fieht man, wie weit der NModegeift in diefem
Sinne beveitd vorgejdritten war. Diefer Ritter de (a Tour-Landry warnt
jeine Tochter vor Ddemjelben. ,Ahmt nicht die Frauen nadh,” jagt er,
Joelhe, wenn jie ein Kleidbungsftid von neuem Schnitte jehen, ju ihrem
Manne jagen: O iwie jhon! Mein Liecber, ich bitte dich, (af midh e3
haben! — Wenn der Mann entgegnet : Meine Fheure, die Frauen, welde
fiir verftandig gelten, die und die tragen e& nidht, jo antworten fie hart:
nadig: 2Wad madht dad? wenn eine e5 trdgt, fann ih e aud) wohl Haben, "
Sa e ijt jhon ausdriidlih von Dder ,laufenden WMode” die Rede, und
eine Dame findet Tadel, wenn fie nicht nad) derfelben gefleidet ift. Wn-
dererfeité jpricht aber auch der individuelle Gejchmad ein Wort mit, dod
darf er fich nicht ju weit von der herridhenden Form entfernen. So er-
aplt ber Ritter de (o FTour, wiederum jur Warnung feiner Tocdhter, von
einer jungen und OHiibjchen Dame, die am SKopfe gany verjchieden von den
andeven gefleidet war; ein jeder betvadhtete jie, ald ob fjie ein wilded Thier
wdrve. ,3d) ndherte mid) ihr, fagt der Erzahler, und fragte: Meine Liebe,
wie nennen Sie Ddieje Mode? — Sie antwortete mir, man nenne fie
Galgencoiffiive. — O mein Gott, antwortete id), der Name ift nicht jchim.
— Die Neuigleit verbreitete fich aljobald tm Saal, jeder wiederholte den
Aamen Galgencoiffiive, und alle lachten viel iiber die arme Dame.” —

Mit der Cntitehung der Mode nach ihrer vollen modernen Bedeutung
tritt jugleich eine andere mit ihv verfniipfte Tfhatjache ind Leben, ndmlich
ver befondere und ausgejeidhnete Ruf, defjen fih die Franjofen in diejer
Besiehung Heute erfrewen und, wie wiv jehen, jeit Jahrhunderten, feit den
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Beiten des Mittelalters i) evfreut Haben. So Deifit e8 von ihnen in einer
Bevordnung: , 68 ijt bem Kinige vorgejtellt worden, dag von allen Nationen
per Grde feine jo entavtet ift, feine jo vevdnderlih, jo anmafend, o maglos
und unbeftindig in Dder SKleidung wie die franzdiijhe, und daf man
vermittelft der RKleider nicht mehr den Stand und Rang der Leute er-
fennt, ob fie Pringen jind oder Gdelleute oder BViirger oder Handwerfer,
weil man e3 duldet, dap jeder nach jeinem BVergniigen fich eidet, Mann
wie Frau, in Gold- oder Silberftoff, in Seide oder Wolle, ofne Riidficht
auf feinen Stand ju nehmen.”

Der Bovwwrf, der hier die Frangofen trifit, gebithrte damals jiemlich
alfen Bilterjichaften in gleihem Mafe; Deutjche und Cnglinder ftanden
faum Dinter ihnen juviid, und fie verftanden e8 nodh eigene, allerdingd aus
pem allgemetnen Geift Hervorgegangene und bdaher vermwandte MNodeformen
sur Geltung ju bringen. Jndefien die jdhopferije Beweglichteit der Fran-
jofen .auf diejem ®ebiete tvat damalg jum erjten Male Hervor, und nicht
lange darnad), jchon im fiinfzehnten Jahrhundert, jtanden fie an ber Spibe.

©So fonnte e gejdhehen, baf Ddie Franjofen die erften waven, bet
weldhen die NModejucht gefepliche Swangsmafregeln ju ihrer Ginjhrinfung
hervorrief. ©oldje Mobdegejese oder fleiderordnungen, wie fie gemwphnlich
genannt werden, begleiten nun af8 eine ebenjo davafteriftijche Cricheinung
dieje ganje Periode ded Lurus und der Entartung und gehen vereingelt
nod) daviiber hinaus. AE fonigliche Verordnungen beginnen fie in Frant:
veid) jhon am Gnde ded dreizehnten Jahrhunderts. Das erfte Gejep Ddativt
vom Sa'[]re 1294, Dann folgt jofort Jtalien; Deutjchland, joviel wenigftens
verdffentlicht ijt, erjt ungefahr ein halbes Jahrhundert jpdter, um bie Mitte
e dievjehnten Jahrhunderts. Nach den BVevhiltnifen des Landes find
es Dhier in Deutjhland nicht faijerliche oder Reichaverordnungen, weldhe
i) Der Sache annehmen, jondern die einjelnen Stidte, hierin jouverin, be-
ginnen jede fiiv fich. Die regievenden DHevven find viterfich um dad Wohl
ibrer Mitbiivger bejovgt. E& find daber auc) nur die Bitvger, die jundchit
von diejen Vevordnungen betroffen werden, wie denn in der That 5 in
den ©ftidten wav, wo der grogte Kleiderlurusd Hervihte. Grt jehr viel
fpiter wurde der bdel in diefe Gefepgebung hineingejogen, und war that
ev 2 fiiv ficd) jelber duvch Uebeveinfommen bei Gelegenbeit der Turnieve,
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um nidt durd) grofen Prunf den %eiudj derfelben fitv den drmeven Ritter
unmiglich ju machen. Das deutiche Reidh) ald jolhez nahm exjt im Jahre
1496 Notiz von diefer Angelegenheit und ftellte auj dem Reichatage einige
Grundjige jur Nacdacdhtung auf.

Bet allen diefen -jabllofen Vevordnungen, die fich immer wiederholen,
weil der Natur dev Sadje nach bie Wirkung eine problematijche ift, Handelt
e fid) faum fo jebr um die Verjhwendung und ihre Unterdriidung als
vielmehr, wie das jdhon in dev erwdhnten frangdfijhen BVerordnung Hervor-
tritt, um Dden Unterjdhied Dder Stinde. Der Luxus drdingte von unten
fevauf, vom Vauer und vom Biivger, die ed den WUdligen gleichthun wollten
und e um jo mebhr vermodhten, al3 fie felbft im Wufjtreben und in Bu-
nahme ded Wohljtandes begriffen waven. Den Obeven, und gang indbejondere
den regievenden Hevven in den Stadten, den herrichenden Gejchlechtern lag
5 Ddavan, Diefe Unterjhiede aufredht ju erhalten. Jn  Ddiefer NRichtung
werden die Gefepe immer ausfithrlicher wund befrimmter, immer jedod) mit
pemielben Mangel an Wirfung, Da die Strafen in Geld beftanden, welche
juweilen aud) die Schneider und Schujter tvafen, jo war e8 nur eine
Auflage, welhe den Luxus vertheuerte, aber nicht verhinderte. Wad bdie
Gefee verbieten, dad wurde ficherlich getvagen. 1lnd jo find denn bie
fletderordbnungen eine vovgiigliche Quelle der  Gojtiimgejchichte und eine
Controlle dev jahllofen Abbildungen, bdie aus diejer Jeit noc) vorhanden
find.  Veide jujammen [affen alle BVevindevungen jo genau verfolgen, wie
e Peute mit den Mobdejournalen miglich ift. —

Wir Haben mit dem Gnde ded dreizehnten oder dem Anfange Dded
vierjehnten Jahrhunderts die mdnnliche SKleidung verloflen, wie der NRod,
pag Hauptitii devjelben, mit einer bejhrinften Neigung fih an den Ober-
forper angujhmiegen, jeiner Linge nach big gegen die Fiige hevabgewadhien
war. Die Ridhtung der neuen Beit libertreibt nun die eine Meigung, die
Gnge, und jept der jweiten dag anbdeve Grtvem, die Kiive, entgegen. IJIm
dreijehnten Jahrhundert fHatte dev lange Nod den Heven, der furge den
Diener erfennen [lafjen, im vierjehnten witd es umgefe[)i't. Mm die Witte
ped vierzehnten Jahrhundertds war der Rod bei allen Hevven ober biirger-
lihen Stupern, bei der Jugend indbefondere, jo fury geworden, daf er
nicht mehr das Knie evveichte (A66H. 139 §.). Er Hatte jelbft die Tenbden;
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jich in mwejtenartige Jade ju verfleinern. Fwar tvaten die Kleiderord:
nungen dem noc) entgegen, indem fie ein Dejtimmted WMaf der Linge vor-
idhrieben. Die Speiever von 1356 wollte ihn nod) b zu Dden Knieen
haben, eine Strafburger um 1370 [ief ibn jchon eine Vievtelelle iiber dev
Stniejcheibe enden. Aber Ddiefe und anbdeve Vorjdriften fonnten jo wenig
~ Der Siivge wie dev Gnge eine Guinge jepen.

Die Enge war den Jeitgenofjen felbjit noch auffallender., Bei der Frau
cinigermagen evflarlich, evjcheint jie gav abjonderlich bei dem Manne, umal
in einer Reit, wo Ritter und Biivger, Gejhlechter und Handwerfer bdie
Waffeniibung betvieben und ju Schup und Jvup perionlic) geviiftet fein
muften. Jn der That [itt die vitterliche Uebung davunter; Laufen, Springen,
Werfen und all devgleichen, fo witd ausdviidlich bemertt, fei unmiglich,
wenn die jungen Ritter fich vorn und Hinten mit Riemen bdanden, daf fie
jtave und fteif wdren wie Holzjcheite.

Anfangsd gab man dem NRode — e3 war {ibrigens mit der Bein-
Defleibung nicht anders in BVejug auf die Enge — einen joldhen Schnitt, daf
ev jich allenthalben um Avme, Brujt und Hiiften villig genanw und faltenlos
anfegte.  Wan jtiep Ddabei auf ein Hindernif, 1weldhes bejeitigt werden
mufte.  AWir ervinnern und, dap die alte Tunica und ebenjo der alte
peutjche Nod {iber den Kopf (Hembartig) angejogen wurden, Dad war nun
jehr jchwierig bei jo_groBer (&ﬁgc. Da fam man auf den Gedanfen, den
Rod vorn von oben und unten Ber ein wenig aufjujchneiden und den
Aufjchnitt mit Knopfen ju befepen. Angezogen fief er jidh dann nur um
jo enger jpannen. Dad Mittel exjdhien probat, und fo ging man iweiter
und ehnitt thn ‘al8bald in feiner gamzen Linge auf (ALL. 139—141).
Das war eine Nadicalfur, die aber auf einmal die antife Form in die
moderne verwandelte, die Tunicaform in diejenige Rodform, weldhe der Mann
noh DHeute trdgt. Damit war aud) die Art desd Unlegend verdndert:
aus dem Hebevziehen, 0. h. diber den Kopf, war ein wirkliched Wnziehen
geworden.  ©o ift in der That der Heutige Rod ded Mannes mit allen
jeinen Mebenformen von Frad und Paletot entftanden, und ex if_f o in
Wirtlihkeit auf den altgermanijhen Rod und die vbmijhe Tunica, die fidh
vereinigten, juviidjufiihren. _

Diefe Neubildbungen ded mannlichen Rodez bejogen fich jowohl auf
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den unteven ie auf den obeven. €5 war allerdingd nicht nothwendig,
beide ju tragen, jo wenig in diefer Beit wie in der hifijhen, aber fie
fomumen doch Deide jujammen oft genug vor, umjomehr af der obeve Rod
immer Haufiger den Mantel ju erfepen DHatte, AlEBdann find gewdhnlich
pie Aevmel ded3 oberen Nocdd vertiivst, wm den unteren fichtbar zu madjen.
Der obere wird aber dadurd) entjdddigt, daf jeine Wvmel, nunmehr offen,
von den Schultern oder den Cllbogen Herabwadhjen und frei Hevabjallen,
nicht felten bi& auf den BVoden Hinab. Dem Stuper fiel e auch juweilen
ein dieje Hangenden Wevmel dureh allevlei Schniiverwert oder Pajjementerie:

it : > P
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189. Jigergruppen. Gnoe Gugeltvadt. Nad) ber Mitte bed 14, Jahrfunberts. (Uus ,Konig Morud”.)

avbeit ju erfepen. Grv liebte fiberhoupt jolchen Behang, und ju dem Ende
begann ev jdon friith im vierzehnten Jahrhundert dad, wad ihm unten
vom gefiivgten Nod noch iibrig blied, in Baden oder Hingende Lappen ju
serjdneiden, eine Mode, die aud) auf andeve Stleidungsitiide iiberging und
ald jogenannte Batteltvadht gegen Gnde ded vieviehnten und im Anfange
bes fiinfehnten Jahrhundertd eine iiberaus bizarve Mobdeerjcheinung bildete
(Aob. 140, 141, 154).

Der Stuper fand aber aud) mit bdiefer Kiivge und Enge nod) im
viersehnten Jahrhundert fein volles Gegenbild, dad an Weite und Linge
nid)td ju wiinjhen iibrig (iep; dod) bevor wir dag betrachten, wollen wiv
jene, bie eigentliche und am meiften davatteriftijhe Tvadpt evit ju Enbde
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fithren, Ddenn fie gehort Harmonijh jujammen vom SKopfe 618 jum Fufe.
G5 fei nur obenhin evwdbhnt, daf die Kndpfe, weldhe eine gewifje Noth-
wendigfeit Hervovgevufen Hatte, wiederum Fu einem Schmude wurden, den
man mit gleicher Bizavrerie verwendete. Mandye, jagt eine bohmijche Chrvonit
sum Jahre 1367, trugen ihre finf oder fechd Schod Snivpfe. G& gehovte

e
e

B

140,

Gugel: und amienmwt 14, Jabrhundert, 2. Halfte. 141, Bornehme Miannertradit mit Gugel uuh
iniature in Paris.) hangenbem Giiviel, ftanaglhﬁ 1360 - 1370,

(Miniature in Paris,)

aber ju diefem furgen und gejpannten Rode eine ebenjo gejpannte Vein-
befletdung, aug einem &Stitd fiir Fiige und Beine DLeftehend. Sie lag tricot:
artig an.  Aber dad war nidht genug.

Der Enge und Kiivge lag, bewuft
ober unbemwupt,

pie Tendeny ju Grunde den Korper jo lang und jhlanf
wie mur miglich evjcheinen ju lafjen, ihn formlidh in die Linge ju {treden
und auuveden. Bu dem Ende verlingerte man die Fupbetleidbung und

[ief fie fpib und lang in einen Schnabel audwachjen, von dem 1wiv fpdter
werden ju veden fHaben.



3. Sapitel. Der beginnenve Verfall bed mittelalterlichen Coftiima im 14. Jaheh. 193

~ Ungefabr Ddafielbe twie mit dem Fuf gejhah mit dem Haupte; ez fand
eine hochit feltjame Verlingerung an demjelben ftatt. E5 gefhalh ju Ddiejer
Beit, daf ein Kletdungsftiid in die Mode aufgenommen wurde, weldhes, ob-
wofl jchon antifen Urfprungd, 6i8 dahin nur vom niederjten Volf und von
den NMoncdhen getragen worden. Das war die Kapuje oder iwie jie da-
malg genannt wurde, die Gugel, vom [lateinijchen cucullus, davon alle die
verjchiedenen Ausdriide fich ableiten, Kogel und Kugel, Gogel und Gugel ;

142, @ugeltradt nieberer Stinbe. Felbarbeiter ausd bem 14, Jahrhunbert. (Miniature in Briljjel.)

felbft Gaufler jcheint damit vevwandt ju fein, denn dad ganje fahrende
Lolf der Spielleute und Pofjenveifer trug fie und nidht minder die Navven.
Dann findet fle fih in der erften Halfte ded vievyehnten Jahrhundertd bei
den Wrbeitern auf dem Lande, bei Retjenden und Jagern, und auf der
Sagd trugen fie Herven wie Damen (AL, 142, 139). Nunmehr aber,
wie iiberhaupt dad gange bijarve Stuperthum von unten Hevauf fam, wurde
jie vornehme Niode.  Jhr niedever, gemeiner Urfjprung war jo wenig ein
Hindernif wie ihre Fovm, die doch in ihrer unjchvnen, verhiillenden Wrt
im hodhjten Grade unelegant erjheint. Aber grade dad war redt.

. b, Falte, Jlufivivte Goftiim Gefdidte, 13
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Die Gejtalt, in welher fie jept von der vornehmen Welt angenonumen
wurde (ALL. 141, 143, 144), war die ecined fjelbjtandigen Kleidungs-
ftitcted, welched mit fetner unteven Hilfte Hald wund Schultern wumjchloh und
mit dev eigentlichen Kapuze, die auf den Kopf geftiivgt wurde, nur dad
Gejicht frei lief. Wud) bdiefed gejhah nicht immer. Denn wie man Ddie
Deffnung der Gugel von der Bruft bHid jum Kinn jufnidpjte, fo ging man

143, Gnge Tradt. Herr mit Gugel und fangendem Gitrtel. 14 Jahrhunbert, nad) ber Mitke.
(Miniature in Parid.)

weiter und fndpfte jie auch vor dem Gefichte 3u bis ju den Augen. Wenn
man damn veden oder effen und trinfen wollte, jo mupte man fie freilich
auftnipfen.

Meber dem Haupte nun vagte jie mit der Spibe Hoh in die Hope.
Diefe Spike aber wurde verlingert und fiel dann nad) hinten wie ein
Sdhang Hevab, Die Sleidevovdnungen gaben fich alle Miihe ihre Linge
su Dejchrinten, fonnten aber nicht Hindern, daf jie nicht blof den Miicken,
jondern felbjt 0i8 auf den BVoben Hevab fiel. Die Speierer Ordnung von
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1356 geftand beveits eine Linge von anderthald Gilen ju, nuv durfte der
@cbmang, weder gedreht nod) die Gugel zerichnitten fein.

So gab e5 denn Schwinge an den Fiifen, Sdpwinge am Haupte
und Sdpwdnge an den Wermeln ober den Hianden, denn die Wermel wuch-
jen juteilen lang iiber die Hinde hHinweg, o daf man fie juriidichlagen
mufte, um die Hinde gebvauchen u fonnen. Und daju wurden alle
Siume und fo auch die Oeffnung der Kapuze um dag Geficht in Baden
oder Jatteln ausgejchnitten. Aber dad Maj ded Auffallenden war damit
nod) fange nicht voll. Jn Dder verhiillenden Gugel lag cigentlich etwas
von einem finjteven mondjijchen Charatter, aber wenn nicht jehon die {ibrige
Stletbung dem widerfprochen Hitte, o wupte man diejen EGindrud indbe-
jondere nod) duvc) die Favbe aufjubeben. Wuc) in diefer BVeziehung war

man tmmer auf dag Seltjame, Bizarve und Auffallende bedacht. (ALH, 144,) -

Ginmal madte man die gange Kleidung von der Spike der Gugel His jur
Spise des Fupjdwanzes von einer und derjelben Farbe, entweder gang
jhiwary oder gang roth, wad denn diabolijch genug audjah, oder man nahm
moglichit grell contrajtivende Farben und theilte jie in verjchiedener vt
iiber Den Kbrper aud, 3 B. quadrict wie einen Schild, jo daf vechtd oben
und [inf8 unten, [intd oben und vehtd unten fich mit gleicher Favbe ent:
jpradgen. Man nahm aud) bunt gemujterte Stoffe, oder beftidte den Stoff
mit Figuren und allexlei jymbolijhen Jeihen wie dem Liebedfnoten ober
mit bedeutungdvollen Bud)ftaben aud der Sprache der Galanterie, was alles
noth iemlich dag ganze fiinfzehnte Jahrhundert anbielt.

Diefer in jedem Falle Hochit wunderlichen Cricheinung ded Manned
feblte aber nicht dad Gegenbild. Wenn e bei der unteren SKleidung, d. o,
pem gewdhnlich getragenen Nod, durdhaus auf Kiivze und Enge abgejehen
war und auc) der obere Rod vielfach diejelbe Tendeny jeigte, fo Hatte diefer
bod) gleichzeitig eine Fiille von Nebenformen von grade entgegengejebter
Richtung, twofiiv e8 in der Modefprache von damald verjdhiedene Namen
gab. Der gewdhnlichte ift Tvappert. Bald bleibt er furs und veicht eben
nue 0i@ auf die Diffte, fiegt aber um Brujt und Avme in iweiter, faltiger
Majfe und jeigt foftbaven Pelzbejas. Dann aber veidht exr lang und weit
wie ein ovientalijher Kaftan bI& auf den BVoben Hevab und ijt um die
Diiften faltig gegiivtet. Diefe lange und iweite Obevfleidung Hervidhte be-

E—. &
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fonderd in Gngland in den [eften Jahriehnten des vierzehnten Jahrhunderts
md n_ud) tm Anfange ded folgenden (ALL. 145, 146). Die vornehmen
Englinder diefer Beit jind und auz Shatejpeare’s Kionigsdramen, aud
Richard IL, Heinvich) IV. und Heinvich V., Hinlinglich geldufig, wir denfen
aber wenig davan, welde weibijhe Figur fie madhten mit ihren langen und

( 144, Bornehme Derrentradt mit bunien Farben 145. Dornehme franydiijde Hevventradt (lange unb weite Tradt).
| unb @ugel, Framdfifg. 1360—1370. Gnbe bed 14. Jabrhunbertd. (Winiature in Paris,)

\ (Miniature in Parid.)

|

|

. weiten Gewindern vom fojtbarten, pelgefiitterten Sammt und Seidenitoff,
deven Sdume und iweite offene Aevmel, in lange Jatteln ausgejadt, auf

\‘1 dem Boden nad)ichleppten. Diefe Ride Hatten Hohe, pelzbefeste Haldtragen,
<t ,die ben mit faltiger, ftoffveicher Haube bedecten, bartlofen Sopf jteif Hielten
oder auc) wunderlicher Weife vom Kinn einen Bod&bart ftavy Hevaustrieben.
oo Daz war aud) eine Wunderlichfeit diefer Jeit, wad man mit dem
Daare anfing. Man fann annefhmen, dag durch dad gange Mittelalter die




3. Kapitel. Der beginnende Bevfall ded mittelalterlicdhen Coftitma im 14. Jahrh. 197

Bartlofigleit ded minnlichen Gefichts die Regel ijt und bleidt. Sie war
jo fehr mit den Vegriffen von Wohlanjtinbdigteit verwadien, daf eined dev
Qurudgefebe diefer Beit den Vart gqradeju verbietet. Auch) fommt e& vor,
dafp einer, der in Schande verfillt, jich den Vart nicht fcheven davf, und
ein andever, dev fich beleidigt und entehrt gloudt, den Bart wadjen [dft,
big er gevidht worden. Wber grade in bdiefer Jeit, welde den Widerfprudh
liebt, trat der Vart jeitweilig in Mode. So jagt Haget's bohmijche Ehronit

” AT ARLD R ARERRAETE
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146, Bornehmite (Eonigliche) englijdie und franjdiijde Tradt vom (Enb: bes 14. Jahrhunbertd,
(Miniature in Paris aud ,Trijtan unb Jjolbe",

johon jum Jahre 1329, als Vihmen unter dem Scepter der Luremburger
ftand: ,Da fingen auch) die Nitter an lange Bivte ju tragen, da man fich
vorher glatt trug, aud) trugen etliche Senebel, den Hunden und Kagen gleich
nad) feidnijher Art.” Cine Biufigere Erjcheinung aber ijt der Schnure-
bavt, den feit der Mitte Ded vievsehnten Jahrhunderts Hid in den Anfang
bes fiinfzehnten viele vitterliche Hevven in Deutjchland getragen Haben, wie
man auf ihren Grabiteinen fjieht, jo 3. B. dev bdeutjche Kinig Giinther von
Sdwaryburg. Die Mode ging aber voviiber. Nad) dem Anfange ijt duvch
bag gamse fiinfehnte Jahrhundert villige Vartlojigleit duvchous die Negel.
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Der hohe und fteife Srvagen, der mit der langen, Jhleppenden Kleidung
per Herven eine Weile in Mode jtand, veranlafte auch, daf man bag Haar
iiber den Ofren fury abjdnitt. ,Da ging e& an,” jagt die Limburger
Ehronit jum Jahre 1380, ,daf man nicht Haarloden und Bipfe trug,
jondern die Herven, Ritter und Knedpte trugen gefiivte (gefitvzte) Haave
oder §rullen, itber die Ofhren abgejhnitten. Da dad die gemeinen Leute
faben, thaten fie e8 audh.” Audh dad war nur eine Ausnahme. Die
Jegel blieb das Haar in gewifjer Linge wie friiher ju tragen. Aber man
lief o3 nicht in der einfach edlen Form weniger und grofer Loden, jondern
Dehandelte 5 tweit Eiinftlicher, ftugerhafter, der Ridhtung bder Bcit gemag.
Die genannte bohmijche Ehronif bevichtet folgendes: ,Andere aber, damit
fie ibre Mannheit (Gfterten, nahmen weibijhen Gebraud) an, trugen lange
Haave, fammten und bleicdhten dajjelbe naf an der Sonne. Ctliche, die vor
andeven berufen und jchon fein wollten, nahmen dann ein Heifes Eifen,
welchez jie calanistrum nannten, brannten und drehten ihr Haar davan,
und je jdhoner einer bag fonnte, je jdhiner er fich ju jein Dediinfte.” Die
Bilder find mit diefen Wngaben in villiger Uebereinftimmung. NMan jieht
den Kopfen faft tmmer die Kunjt an, die an jie verwendet worden. Balb
fallt dad Haar den Herven wellig auf Schultern und Riiden Herad
(Abh. 149), bald ift e& in gleiher Qinge glatt gejtvichen, bald Jammelt
ed fid) in Ddichten fleinen, fraujen Qoden um den Kopf, bald wieder ftavet
¢ fteif ab in abfichtlich Eiinjtlicher Wildheit. Jn diefen Frijuven fonnte
e5 eines gewifjen Haltes nicht entbehren, und jo blieb die afte, aus bder
bofijchen Jeit iiberfommene Node der Schapel, d. . der Kringe, Binder
und NReife, in welche lepteren man Vlumen, bdunte Federn und andeven
Btevat ftedte, was auf dem langen, gejalbten Haar gar jierlich ftand. Die
Ntobe war umjomehr nothwendig, als die Gugel doch nidt immer getragen
werden fonnte.  Dogu nod) war diefe eine, wenn auch) lange andauernde,
doch voviibergehende Mode, die denjelben Weg juriicknahm, den fie geformmen
war, ndamlid)y von den Hoditen Higen der Gejelljchaft hevab ju Bitrgern
und Bauern, ju SKaufleuten, Retjenden und wanderndem Volf, um end-
lich den Navven ju bleiben, Durdh Jahrhunbderte verjchrounden und ver-
Jjotlen, feievt fie exjt in den allevjiingjten Tagen wieder eine fleine Auf-
evftehung, —

=

o
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: Selbftverftandlich fonnten die Frauen an jolher Stuberhaftigteit, wie
fie de minnfige Tvacht im vievzehnten Jahrhundert ju evfennen gab,
nicht unbetheiligt bleiben. Dennod) geht der Mann diezmal mit Entjdhie:
benfeit voran; die Frau folgt, aber in bejheidener, minder auffallendex
Weije. 68 finden- fich jogar nodh) wihrend ded gamgen vieviehnten Jahr-
Hundertd weibliche Cricheinungen, die gany an die mapvoll edlen Geftalten

147, Wornehme italieniffe Damen um bie Mitte bed 14, Jahrhunberts.
(Miniature in Pariz)

ber Damen der fofijcen Jeit evinnern. So bejonderd in Jtalien, wo jo
chent Die Jrithrenaifance fajt fepiichtern in Ddie erjte jarte Bliithe tritt
(66, 137, 147). UAber fie find doch Ausnahmen, wenigjtens jeit Der
Mitte ded vierzehnten Jahrhundertd und jumal novdwirts der Alpen, wo
bie extravagante Modelaune  Franfreid)s poranjujdhreiten beginnt.  Die
Menge folgt dem Geifte der Jeit, Dder, wie dag auch) Gei den Mdnnern
gefdhal, die bisher eingejchlagenen Nidjtungen jum Grtrem trieb ober aud)
in ifhr Gegentheil verfehree.
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Griterez gejchah 3. B. bei der Ginengung der Kleider um den Ober-
forper und die Hiiften. Diefed Bejtreben Hatte jchon, wie wiv dag des Niheren
gejehen Haben, die hofijhe Beit gehabt; fie Hatte bad weite, faltenreiche Kleid
der Bovjeit dev Form ded Sirperd angepat, aber fie hatte diefe Tendeny nicht
weiter getricben, alg o8 Bequemlichfeit, jowie Schonbeit und Natiielichteit des
Wuchjes erlaubten. Itun aber exhebt fic) dad Bejtveben nicht blof einen jehonen
Wuchs, jondern eine Heine Taille jur Geltung ju bringen (A66. 148, 149).

145, Franabfife Damen (enge s(;ﬁr:i,n‘ll;rbe ‘iﬁ“;fc&ié.‘}mm Mitte bed 14. Johrhunberts.
Bu dem Jwede begniigte man fih nicht mehr damit dag Kleid jelber ein-
sujhniiven oder mit Hilfe der neuen Mode jahllojer Kndpfe, die eng an-
einander jagen, miglichft jeharf angujpannen, jondern, 1wie e& jcheint, erfand
man dafiiv beveits eigene Sleidungsitiife, So fdhreidt der Rath ju Straf-
burg im Jahre 1370 TFolgended vov: ,Hinfiivo joll fich feine Frau mehr
jhiiezen mit ihren Vritften, weder mit Hemden nod) gebrifen (0. i. ge-
jdniivten) Roden, noch mit ivgend einem andeven Gefingnif.” Die Beit
ed Corfetd, dad man wohl ju Beiten ein Gefingnif nennen fonnte, war
allerdings noch nicht gefommen,  Jndefien verbietet die Umer $Hleider-
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ordnung von 1426 jammtne ober fetdene ,Pretje”, welches Wort von brijen,
D, 1. fdniiven, abjuleiten ift. Auc) war die Sache joweit gediehen, daf
eine Dame fid) nicht mehr felber jum Unfleiden geniigte, jondern eben jur
feften Sdniivung der DHilfe einer jweiten Perjon bedurfte.

Wurde mit folchen Mitteln beveits eine Hinlinglich Feine Jaille Her-
gejtellt, jo war der Giivtel, dev iibrigens jdhon in dev Hofijhen Beit nicht

.10, Deutide Traditen nad) ber Mitte bed 14, Jabrhunberts.
Glifabeth (+ 1368) unb Ulxid) (+ 1369) bon Grbady. (Grabjtein in Grbad).)

immer getvagen worden, iiberfliifjig. ©o wurde er 3u einem blofen Schmuc
(ALH. 140, 141, 149, 154), der meiftend aud Metallplatten ujommen-
gefitgt wurde und Hoditens einen Dold) oder eine Tajdhe ju tragen Hatte,
oder auch, mwie wir noch evzihlen werden, fingende Schellen, Eriveitert, fiel
er [odfer jdhrdg auf bdie Hiiften Herab. So trugen thn unter dem Namen
Dupfing die Herren wie die Damen. Man fieht ihn fehr Hhaufig auf den
Bifdern.



2()2 II. Bud). Das Mittelalter.

Die Cnge der Taille, die anliegende Kleidbung duldete am Oberforper
feine Falte, wum jo mehr gewann deren daz Kleid an den Fitgen. Die
Tendeny de2 Vlanned jeinen Nod ju verfitven fonnte jelbjtverftandlidh
eine vornehme Frau nicht theilen; fie that vielmehr dad Gegentheil, — fie
verlingerte dag Kleid. Allerdingd trug fie dem Jeitgeijte auch in jener
Beziehung einige Rechnung, aber ed gejhah dad mit dem Mantel. Wiirde-
volle Damen behielten allerdingd den alten, weiten Mantel bei, obwohl mit
mebhrfac) veviindertem Schnitt, aber die Mode gebar, dem furzen Oberroc
entjprechend, verjchicdene Nebenformen, Hoifen und Trapperte genannt, bei
denen die SKiirze eine wefentliche Gigenjdhaft war. Der Rath von Speier
verbietet dafer feinen Bitvgerinnen ausdriiclich den Gebraud) der Manner-
mintel, und der Rath von Strafburg evlaubt fie nur bHid ein vievtel
Glle iber den Knicen; aud) den Gebraud) der Knabenmdntel unterjagt ev
ven Frauen,

Jiir diejen Miangel an Stoff entichidigt nun die Fiille defjelben um
die Fiige. Die Hifijhe Dame Hatte die Fiipe nach ihrer Anftandalehre
nicdht jeigen diifen, und fie Hatte darum dad Kleid in entjprechender Yinge
getragen.  Jum erjten Male aber gejchah ez jebt im vieviehnten Jabhr-
Hundert, daf dag Kleid 3u einer Schleppe auswuchd, und war war die
Node in Franfreich Deveitd um die Mitte ded Jahrhunderts jorweit gediehen,
dag die Schleppe nachgetragen werden mufte (AGL. 150).  Auf einer
Miniature diejer Beit hat eine Dame ihr Kleid auf beiden Seiten von unten
aefpalten in jwei Halften; die vorderve trigt jie felbjt auf bem Avme, wihrend
die Hintere ihr von einer Dienerin oder Hofdame nadhgetragen wird. Diefe
Geftalt blieb aber nicht; e5 gab Grimbde genug, wie 3. B, die Sdynabel
jhuhe, dag Sleid vorne gu fHivgen, wofiiv man e& viidwdrts um fo mehr
anmwadgien e, ALE diejenige Dame, weldhe der Schleppe den meijten Borjchub
(eiftete, galt die Konigin Jjabella von Franfreih, Gemahlin Karls VI. Da
fte, eine bayrijhe Pringeffin, jung nach Frantveich fam, wurde jie allgemein
gefchmabht wegen ihrer jdhlecht gefchnittenen, unmodijhen und gejchmactiojen
ftleidung; nicht lange aber, fo ftand {ie leitend an der Spike der ganjen
bizarven Modeberwegung.,

& war aber feinegwegd allein am Hofe oder in der vornehmiten
Welt, daf die Schleppe ihr Reid) Hatte. Die Biivgerin, mobdefiichtig tvie
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fie damald war, wollte in feiner Weife juriiditehen. Umjonjt waven die
Berbote der Obrigtetten, Der Rath von Aigaburg will, graujam genug, nuv
eines Fingerd Breite fiiv die Schleppe exlauben; der von M geftattet einige
Jahre fpiter eine Vievtel Glle, die cv aber wieder bejchrintt. Die Obrig-
feit von Modena erlaubte eine gange Glle, aber fie ftellte Hifentlich ein in

150, Edleppe. Getheilte Tvadt in ben Beidien unbd Farben bes Wappens,
Qnne Dauphine b'Wuvergne und bie Tame von Redoudjel, 13701330,

Stein  gehauened Modell auf, um Ddie verdichtigen Schleppen davan 3u
mefien.  Die patriziihen Damen im Stidtchen Krveuburg tfrugen im An -
fange deg finfzehnten Jahrhundertd die Schleppe viev big fiinf Gllen -lang,
jo dafy fie thnen von SKnaben nacdygetragen werden mufte.

Mit dem Anwachien der Schleppe in ujammenhang fteht eine andere
Modeerjcheinung diejer Beit, die Decolletivung, denn wovon man an dev
cinen Stelle juviel Hat, dag erjdheint eben darum an einer andeven ent:




204 II. Bud). Dad Mittelalter.

pehrlich. Wenn man von der unvollfommenen oder unaudgebildeten Tracht
altgermanijiher Frauen abjieht, jo ift e& jum erften Male in diejer Periode
abjonderficher Moben und Uebertveibungen, bdaf dag Kleid mit jeinem
Saume vom Halje juviicweicht und die Decolletivung ald eine allgemeine
Mode auftritt. Neu wie fie war und nad) der Wrt der Jeit fid) nicht
an ein gewifjed Maf bindend, evvegt fie jelbjtverjtindlich die Wufmertjam-
feit der Obrigfeit, die ihrer in den Kleidevordnungen nicht 3u  vergefien
pilegt und die Grige ded Hauptloches genau auj Fingerbreite vorvjdjreibt.
Aber ebenjo natiivlich ift 5, dap wie andere Vorjdhriften, fo auch diefe
villig umjonjt war.

Wie in dem Trachten= und Mobdewejen fo mandjerfei mit einander in
enger Verbindung fteht, wad wiv gewdhnlidh ald vereingelte Ericheinung
betvachten, fo wickte dieje Tendeny Schultern, Naden und Hald vollig fret
su Dalten auch) auf die Hoavtracht und fiberhaupt die ded Kopfed juviid.
Frither in der hofijchen Beit fiel der Dame dad Haar aufgeldiet in welligen
Qoden iiber Schultern und Niiden Hevab; die neue Tenden hob ed auf,
um Naden und Hald ju befreien (ALGH. 150, 152). Die weitere Folge
war, daf eine NReihe newer Frifuven auf dem Kopfe entftanden, ju denen
fich eine NMenge jum Theil jehr Einjtlicher und verhiillender Hauben gejellten.
Die erjte davon war die Gugel, welche die Frauen eine Jeit lang fajt nidht
minder abenteuerlich wie die Minner trugen; aber fie wurde jchneller von
andeven Haubenformigen Kopfbedetungen abgeldjet. Eine gewdhnlich auf
den Bildern vorfommende Form devjelben Hiep die Hulle (von hiillen) oder
der Srujeler, von den Kraufen, die dad Gejicht umrahmten, und den fraujen
Wulften, mit denen jie auf die Schultern Hevabfiel (ALD. 151). Sie war
eine Hochit ehrbare Tvacht, Daher auch die SKtleiderordnungen mit thr ein
verftanden jind, nur bejchriinfen jie die Bahl dev einfafjenden Kraujen, mit
denen wieder ein getvifjer Qurusd getrieben wurde, Bier derjelben erlaudt
die Spetever Ordbnung von 1356. Mt diejen Hauben verjhroand auch
der reijende Schmud der verjchiedenartigen Krdnge und Jeifen, die friiher
als Sdapel dag freie Haar gebunden gehalten Hatten. Dad heifpt, jie ver-
jhwanden von den Kipfen der veveivatheten Frauen, denn Ddie jungen
Midchen hielten noch davan feft, wie dieje denn nunmmehr nod) allein dad
lange, freie Haar, dad friiher allen Damen gemeinjam gewejen war, alg
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Unterjcheidungsieichen forttrugen. Dod) flochten fie e8 mehr und mehr in
lange 3bpfe, als daf fie e8 in aufgeldjeter Form tvugen. Daher Heift s
in der oft evwdhnten und fehr ausfithrlichen Spetever Ordrung: ,Eine
Sungfrai, die mag wohl ein Schapel tragen und ihre Jopfe und Haar-
jdhniive lajjen hiingen, bi& daf fie bevathen wird und einen Mann nimmt.”

i | | ‘ / ‘?ﬁ“

151, Deutfde Ebelfrau, Margarethe von Fudd 152, Johanna von Bouzbon (¢ 1377), 153, Bornehme framybfifhe Dame,
(1 1403), mit ,Hulle* und ,SLrufelex”. ®emablin Karld V. von Frantreid. umt 1860 = 1560,
(®rabmal in Himmelpforten Gei Wiivgburg.) (Bon einem Grabmal.)

Die verheivatheten Frauen flodhten auch ihve Haave, aber fie legten bdie
Biopfe dik um Deide Ofren oder um den Kopf, und wenn ihnen das, was
ihren die Natur gejchentt Hatte, nicht genug evidhien, jo wuften jie den
Mangel durch) fremded Haav ju evgingen. Andrerfeitd aber entfernten fie
ieder die Haave durch Ausrveifen oder mit dem Rajirmefier von der Stirne
und den Schlifen, BVeide Moben aber begannen erft jeht und werben,
ie wir nod) fehen twerden, bedeutungdvoller itm fiinfzehnten Jahrhundert.
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Hicte dag Haar felbjt in diefer Weije vielfach auf ein Schmud ju jein,
jo fiigte man thm umjomehr fremden Hingu. Nicht alle Damen trugen die
perhitllenden Hauben; gav viele, und jumal die vornehmiten, jdhlojjen die
Flechten in Goldnepe oder fleine farbige Hauben von fojtbavem Stoffe ein
(20b. 154), die jie mit Pevlen befticdten, mit goldenen Schniiven bendbhten,
mit golbdurcdhwirtten Schleiern umwanden, und mit allevlei funftvollem
Sdmud in Gold, Schmelz und edlen Steinen Dbefebten und bejtedten.

154, Bornehme Tradt, 14, Jobrhunbert, 2. Halfte, (Glfenbeintafel in Paris.)

Meberhaupt wav jept die Jeit ded Schmuded wieder gefommen. Die
GEntjagung, welhe die Damen der Hifijhen Beit in diefer Beziehung geiibt
Datten, tvar voviber. Herven und Damen wahlten nidht mehr die einfachen,
wenn aud) foftbaven Stoffe; ¢5 famen die buntgemuiterten, inZbefondere die
Goldjtoffe wieder in Mode. Dazu gab ¢8 Schmucde der verfchiedenjten vt
am Kbrper wie an der Kleidung, von der Spike der Gugel biz jur Spike
ver Sdnabelihube, 8 bHefand fich manch edled Werf davunter, denn nun-
mebr jchdbte man die Kunjtarbeit, und nicht blog wie in favolingijher Jeit
den blanten Schein oder den materiellen Werth. Aber neben der funjt
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vollen Arbeit wivfte mehr nod) die Menge des Shmuces, die eber:
[adung mit Ddemfelben, welde bie Quyuggejese vergebens ju  bejchranten
tracgteten, gany vor allem auch die Seltjamteit Defjelben.

Pamit ijt insbejondeve eine Bierde
gemeint,  weldger diefer  Periode der
Tradtengeichichte,  diefer  Navrenperiode
fann man fagen, aflein jufommt. Dos
ift die runderjame Mode der Schellen
und Glocen.

Die Schellen jind grade nichts abjolut
Jeues in  Ddiefer Beit, wie Ddenn die
Coftitmgefchichte {iberhaupt nur aus Bor-
bedingungen jhafit wnd aus ivgend iwie
Borhandenem ihre Motive entlehnt und
weiter Dildet.  Jm jehnten Jahrhundert
fand man jie an  ungavijhen Reitern
in der Shlacht auf dem Lechjelde; dav-
nad) jind jie eine giemlich gewdhnliche
Griheinung an der Tvacdh)t der Hiheren
driftlichen  Geiftlichfeit, rwelhe den Ur-
jbrung auf bdie fdhellenbejeste Kleidung
Ded Dobenpriefterd jurviickleitete. Jn der
hofijchen  Bett erjdheinen fie ald Pferde-

o i ey et Sy, gang  beveingelt aber aud) an
jungen, eitlen, gedenfaften Rittern. So
beipt 3 im Parzival vom Ritter Segramors, dem jiingjten der Tafelvunde :

»Dandye golone Schelle lang

An der Decfe und an dem Mann:
Nan batt' ihn wohl nad) dem Fajan
Geworfen in ein Dornidht —

Wer ihn su juchen wdr’ erpicht,

Der fand’ thn wieder am DHellen
Slang der [dutenden Sdhellen.”

Und um ein Veifpiel aus dem Leben anjufiihren, jo evzihlt Nivich von
Liechtenftein von feinem BVenusjuge, daf Herr Jfung von Seheuflic) gegen
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ign gefommen mit wofl fiinfhundert Schellen an jich, und daf jein Jimiv
faut ertlungen fet. ’
LBon diefer Beit an Hiort man eine Weile nichts mehr von den Schellen,
big etwa ein Jahrhundert jpdter die iivnberger Ordnung von 1343 fie
verbietet: ,fein Mann nod) Fraw joll feinevlei Gloden, Schellen, noch
feinerlei von Silber gemadyt Hongend Ding an einer Kette nodh an Giivteln
tragen.”  Dad ift aber aud) einfhweilen dad eingige jtadtijhe Gejes, dad
ihrer gedenft. Nicht ohne Grund, denn Ddiefe Mode, von der fich die
Pateizier feinezwegsd ausdjdlofien, Hielt jich vorzugdweife in der hochiten und
pornehmijten Welt. Man betradjtete fie durchaud ald Hervenjierde, daber
denn eine Ghronit jagt: ,E2 Hat jolhe Bierd Hevrlich und anjehnlich ge-
ftanden, wie aud) ein Spridhwort entftanden: ,Wo die Hevven fein, da
flingeln die Schellen.*”
2 war aber nicht OO vornehme, 8 war pesifijd) deutjche Tracht.
So viel ertravagante Noden bdamald die Franjojen Dbeveits erfanden und
die Englinder wenigitend trugen, jo fommt dodh die Schellentracht bei ihnen
gar nicht oder Yot felten vor. Junge italienijche Stuper machten aller-
dingd von ihr veichlichen Gebraud), und aud) in Schweden war fie nidyt
felten.  $ier galt fie aber gradesu al deutjche Mode. So jagt ein jdhwe:
dijher Reimchronift wm dag Jahr 1360 Dei jener Gelegenbeit, ald der
medlenburgijthe Herzog Wlbrecht alg Kinig nach Schweden fam:
SRam’ einer aud) nod) fo avm aus deutjhem Land,
,So hat er bodh) ein Schwert in jeiner Hand,
,Cr fann tangen, bitpfen und jpringen
Jlnd feine vergolbeten Schellen flingen.”
Nach diefer Beit gegen dag Ende des vievjehnten Jahrhundertd und
im Unfange des fiinfsehnten begegnet man den Schellen in bildlichen und
jehriftlichen Quellen iiberaus hauftg. IJn den Jahren 1370 und 1376 gab
der Derjog Otto ju Gittingen groge Fejte; dabei erjhienen Die Mitter, die
Fraven und Jungfrauen mit grofer Pradht und, wie die Chronit bud:
ftablic) jogt, ,mit Elingendén filbernen und giildenen Giivteln, mit langen
Rivcden und Kleidern, die gingen alle jehury, johurr und fling fling.” In
Wm, der reichen Stadt, wurde die Shellentradhgt tm Jahre 1411 aqus-
driilich erfaubt, nur mit Ausnahme der Kivdpe, wo dagd (drmende Geflingel
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der Gehenden und Konumenden aﬁerbingﬁ eine fehr unangemefjene Stirung
bervorgerufen hitte. Die erften Jahriehute ded finfjehnten Jahrhunderts
waven aud) ihre Vliitheseit. ,Anno 1400 bid8 man jdyrieb 1430,” fagt
eine Chronif, ,war fo ein grofer Ueberfluf an pridhtigem Gewand und
Kletdung der Fiivften, Grafen und Herven, Ritter und Knechte, alé vor-
dem niemald ijt gehort worden; da trug man Ketten von 4 oder 6 Mark,
jammt foftlichen Hals8bindern, grofen filbernen Giivteln und mancherlei
Spangen, auch jilberne Fajjungen obder Binder mit grofen Gloden von
10, 12, 15 und bidweilen von 20 Mart.” — lE Hersog Friedrich von
Sadhjen 1417 in Conjtang feinen feiexlidhen Eingug Hielt, ging fein ganjes
Gefolge, Snappen, Ritter, Barone mit glodenbehingten Giivteln einber.
A6, 155 jzeigt einen Herrn mit joldhem Giivtel.

Die Wrt wie bet diefem Veijpiel die Schellen am Giivtel ju tragen
war nidht die einige, wenn auch die gewdhnlidhite, Der Giivtel fonnte
eng fein oder in Der jchon evwdhnten (oderen Geftalt um die Hiiften hangen.
Gr pief dann Dujing, welhes Wort mit Tofen, Getdfe jujammenhingt.
Nan trug die Schellen aber aud) an Schultergehingen, Hornfejjel genannt,
gleich) jenen, an denen man auf der Jagd dad Hitfthorn hatte (AbL. 156).
Man befepte diefe Gehinge in threr Linge mit fleinen Schellen oder Hing
unten eine ecinjige grofe Glode davan, denn in Dbeider Geftalt [icbte man
diejen flingenden Schmud, entweder in der Form der gewdhnlichen runden
Sdelle, wie jie noch Heute bei den Schlittenpferden in Gebrauch ijt, ober
in der Form offener Gloden, die mitunter jehr zierlich waven, aber auch
jebr anjehnliche Schwere und Grofe evveidhten. Statt ded Giivtels beniipte
man aud) die Siume ded Kleided, um jte mit Schellen ju befepen, bejonderd
um die Schultern Herum; man befeftigte fie am Knie, bhing jie an die
Spigen der Gugel und der Schnabeljhube, an die Schwinden der Her-
melinperbramung.  War man einmal dabhin gefommen, fie diberhaupt zu
tragen, jo madte dad Wo und Wie in der Wobhlanjtindigleit nicht viel
Unterichied mehr; man wollte mu BVevdnderung.

Die wunderlichen Menjhen gingen aber noch tweiter in diefer 1[J1c1
Qieblinggmode, Sie fanden fjie jo vornehm und jo erhaben, daf fie fid)
gar nicht denfen fonnten, fie jei nur ihnen allein ju. eigen. Sie legten fie
dafer auch Hohen und bevithmten Perjonen fritherer Jeiten bei, wenn jie

3. b. Falte, AMufiricte Coftiim Gefdidte. 14
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diefelben bildlich darzujtellen bhatten. So giebt e aud diefer Feit Vilber
fritherer Kaifer mit Schellen behingt. Und wad den Kaifern und Fiivften
gejhalh, dag thaten fie aud) mit den Heiligen. Jm Jahre 1411, alfo grade
in der Vliithezeit, machte Meifter Konvad von Eimbed fiiv die Kivdhe 3u
Dalle ein Standbild ded Bheiligen Mauritiud mit Schellen; nod) Heute Heifst

156. Derr undb Dame in Shellentradt, 15. Jahrhundert, 1. Halfte. (Miniature in Darmitabdt.)

e5 davon: Dder Schellenmoriz. Wm bdiefelbe Beit fann jidh) die fromme Seele
ped Didpterd Peter von Dredden bdie Freuden Dded Himmeld nicht anderd
penfen alé mit Schellengetlingel. Gv fingt daher:

,Ubi sunt gaudia? 1nd bie Schellen flingen
Nivaend mehr Denn da, In regis curvia!
Da bie Engel fingen Gia, wer wir ba!

14

Nova cantica Cia, wer wir da
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Uber wa3 al8 daz Merbwiivdigite bei diefer Mode erjdheint, dasd ift,
daf man troh ded8 Ghavafters der BVornehmbeit, den man den Sdyellen u=
jried , gleihjeitig fich ihred navrenhaften Ghavafterd vollfommen bewuift
war. Im Jahre 1381 fdjon ftiftete Graf Adolf ju Gleve die Gecen:
gefellichaft, wofiie wir Heute ,Navvenclud” jagen witden, Bei den feiers
lichen Bujammentiimften mufte cin jedes Mitglied mit einex Gugel von gelber
und rother Farbe eridjeinen, an welcher wie aud) am Wermel viele Schellen
bingen, und mufte auf dem Ordenstleide einen von Silber geftidten Navren
mit ©dellen tragen. Sdon in der erften Dilfte des fiinfiehnten Jahr-
hunderts, ba die Schelle nod) vornehm war, gehirte fie jugleich) mit Noth:
wendigfeit jur Navventvadt. Aud) in Dijon gab e5 eine Gefelljdhaft, ge-
nannt gur Naveenmutter, deren WMitglieder Mithen mit wei ElelBohren
frugen und an jedem eine Sdhelle. Bald fagte man: Je grofer der Narr,
je grofer die Schelle.

Jtun, den Navven ift die Schelle geblicben, ald fie in der vornehmen
Welt abfam, Diejes gejhah um die Mitte ded fiinfzehnten Jahrhunderts
oder bald nad) derfelben. Die Thorheiten bder Mode waren damit aber
nod) nicht ausgejtorben, AWir werden nod) einige derjelben fennen lernen,
wenn wir und die Moden des fiinfzehnten Jahrhundertds ndher betrachten.
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Der Verfall und die Bizarvevien der wittelalterlidyen Tradyten
inr 15, Jahrhundert.

g)ué fiinfaehnte Jahrhundert bringt auf dem Gebiete ded Cojtiima
piele neue Gricheimmgen und bdoch im Wefen nihts Neued, So jehr s
auf andeven Gebieten der Gultur, auf dem der Malevei 3. V. oder auf
dem der humaniftijchen Wiffenjchaft als die Vorbeveitungaperiode einer neuen
Beit erjcheint, jo fet 5 in den Trachtenformen mur die Nidhtung fort,
welche dag viexzehnte Jahrhundert jhon begonmen Hat. Nur die Fiille der
Formen, ihre widerjpruchdvolle Mannigfaltigteit, ihr jhnelled Werden und
Bergehen deuten an, daf ¢8 eine Epodhe der BVewequng, dev Gdhrung ijt,
aud welder neues Leben fich entwideln joll.

Qn diefer Epoche, in welcher die leitenden Jdeen dez Mittelalters zer-
fallen, jeine Fundamente jerbrechen, in Ddiefer Peviode der ufldjung jdeint
jeder jeinem eigenen Kopfe ju folgen, jeder fich fein eigenes Kleid ju er-
finden. So viel Kbpfe, fo viel Hiite. So {ijt wenigitend der Eindrud,
ben die Betrachtung der bunten Coftitme madht, die und aud jahllojen Bilo-
werfen entgegentreten.

Diefe Mannigfaltigleit it um jo auffallender, ald e& in der That
in diefem Jahrhundert bereitd einen Regulator, einen Fiihrer der Mobden
giebt. Aber fein Ginfluf, wie weit er aud) gehen modyte, war dod) nidht
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jtavE, nicht gebieterijeh genug, wm feine Grfindungen, jeine Modeformen

alfer Welt, aller europdtid) civilifivten wenigitens, jur unbedingten Folge

aufgulegen. €& gelang ihm nur, in gewifien Richtungen voranjugehen,

gewifie Chavatterjiige mit einiger Beftimmtheit anjugeben, weldhe die Welt

leiteten, ofne damit die Fretheit, ja die Willfiir bes Jndividuums ju brechen.
Der Regulator der Nioben, den wiv

meinen, ijt Burgund, der Hof Philipps des %

Guten und Karld ded Kiihnen, Wi ==
baben jdhon gejehen, daf im vierzehnten =
Jahrhunbert Franfreich eine dhnliche, wenn
auch mur jehr bejhrintte NRolle gejpielt
hatte, die fich mit jeiner modernen Mode-
ftellung fjeit der ZBeit Ludwigd XIV. gar
nidht vergleichen lagt. Man jdried jchon
pamald den Frangojen bdie Beweglichieit,
den Erfindungsgeift ju, der jie heute auf
viejem Gebiete audzeichnet, und jchon da-
mald Datten fie die MNeigung nicht blok
ju rafdhem Wedhjel, fondern aud ju bizarren,
ing Grtrem gehenden Fovmen (ALL. 157).
Schon damald legten fie ihrer dugeren Gr=
jcheinung, dem Pupe, der Toilette die un-
geheuve Widgtigkeit bei, bdie {ibrigend 3u
jener Beit alle drijtlichen BVilfer Curopas,
und die Deutjhen nidht am wenigiten,

157, Framybfijer Edelmann mit Jatteltradt.
nfang bed 15, Jahrhunberts,

nlif i[)'ﬂl‘n tIJEiItE'I. 51[‘[11 ?Ill?:gt‘mge bCB lﬁkﬂmiaturt in Troyes.)

pierzehnten und am Wnfange ded fiinf-

sehnten  Jahrhundertd Hatte Franfreich in der That einen bebeutenden
Ginflup auf die europdijehe Mode.  Eine deutjche Pringefjin, Jjabella von
Bayern, Gemahlin Kinig Kavld VI, DHatte jich auf dem Throne Frant-
veichs ju jener Fiihrerjhaft in der Mode emporgejdhvungen, welde wir
heute in unjeren Tagen an ihrer lepten Nachfolgerin erlebt haben. Aber
diefer Ginflufp war damald nur von furzer Dauer. Auf dem Schlachtielde
von Wsincourt (1415), wohin die Bliithe Frantreichs, die Vliithe der fran-
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sofifchen Jugend mit aller Pracht, mit alfem Pup und Sdmud, mit allem
nichtigen AUpparvat einer fjtuberhaften Gitelfeit gejogen war, auf Ddiejem
Schlachtfelde biifte die frangdfijhe Ritterjhaft ihren Ruhm und Glang
und die frangdjijhe Mode ihre junge Herrjchaft ein. AWdahrend der langen
und verderblichen Jeit der englijeh-franzdfijchen Kriege, die nun folgte,
wifhrend der bitvgerlich-geizigen Regivung ded finjteven, verjhlofienen und
veveinfamten Konigs Ludwigs XI. idiberliep Franfreih die Ungelegenheit

168, Dornehme burgunbijde Tradten. 15. Jahrhunbert, 2. Haljte. (Miniature in Parid.)

der Mode cinem anderen Staate, der fie mit einem bidher niht da-
gemefenen Glange in feine Hinde nahm. Dasd eben war Burgund.

¢& gab damald fein blithendered, fein veichered Land ald dag ded
burqundijhen Herzogd. Die Derrvidhaft iiber die Niederlande madhte ihn
jtaxf wie veidh. Hier in diefen Provingen bliihten der Handel, die JIndujtrie,
die Sunjt im Wetteifer mit Jtalien. Hier war damald eine der Geburts:
jtatten Der mobernen Kunit, Ddie bedeutendite ndchit Jtalien, bHier bliihte
jegliche Jndujtrie, deven man jum Lurud des Lebend bedurfte; Hier gab
3 die feinjten Leinengetvebe, Fabrifen von Seiden- und Sammtitoffen und
dem foftbariten Goldbrofat, Hier wurden Wollteppiche und die figurvenveichen
Arvvazzi gewebt, fuvy alled, Ddefen man jur foftbarften Wusdftattung jeiner
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jelbit und feiner Wobhnung bedurfte, Durd) den Handel ju Lande und u
Waffer in ferne Welttheile getvagen, brachten jolche Producte den NReich-
thum in ihre Fabrifjtdtten wieder juviid.

Der Herr diefer Linber bejop jomit alle Bedingungen 3u einer glin-
jenben Dofhaltung, wenn er den Sinn dafiiv Hatte, 1nd diejen bejafen
die buvgunbdijen Fiiviten, Philipp dev Gute, der lange auf dem $Herzogsd-

159. Burvaunbijde Hoftradten. 15. Jahrhunbert, 2. Halfte. (Miniature in Paris)

ftuple jaf, und fein glangender Nachfolger Karl der Kithne im Hodhiten
Grade.  Jhregd NReihthums froh, liebten fie die groartigite Gnifaltung
peflelben. Die Kiinfte licbend, jehiiend, fordernd, umgaben fie fich mit
pem Hochiten Glange, den die Kunjt und die JInduftrie gewdhren fonnten.
©o mwurde der burqundijhe Hof an Glang und Pradht der erjte von allen,
und da franfreich damald von der Fithrevidhaft in der Mode juriidtrat,
jo war e wie jelbjtverftindlich), dap Burqund bdie leergerwordene Stelle
etnnahm (ABH, 158, 159).

PWasd nur an Bildern, feien ¢& Mintatuven, jeien ed Oelgemdlde, ausd
diefer burgundijch-niederlindijchen Jeit erbalten it — Ddie Miniatuven ju-
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mal, Sunjtavbeiten eviten Ranged, find jahllod — dad ftrokt von goldenem
Shmud und goldglangenden Stoffen. Winde und Mibel find damit ver:
pangt und die Menjchen jelber damit bededt. Die foftbaren Gewvebe ver-
banden fich in der Jdee diefer Leute fo fehr mit Vornehmbeit, Hobheit und
Wiirde, daf auch die bHeiligiten Perjonen mit ihnen dargeftellt wurden, und
nicht allein mit ihnen, jondern auch in den modifchen Formen von damals.
Die heiligen bdrei Konige, mit Vrofat und Kvonenbiiten gejhmiict, mit
veichem und grogem Gefolge, zichen immer Herbei, ald wiven jie felber die
Herzoge von Buvgund. Magdalena, itm Sdmerje Hingejunfen und bdas
Sreuy umflammernd, ift eine Dame tm glangendflen Feftcojtiim ded bur-
qundijdhen Hofes. Die Heiligen, Katharina, Agned, Barbara, Margaretha,
Wrjula, fie tragen die langen Schleppen von goldgemuijtertem Seidenftoff,
von grogblumigem Sammt, mit Hevmelin gefiittert, dag Kleid nacd) modi-
jchem Schnitt, die hohen Hauben, fpike, langgejdhnibelte Schube, die feinjten
farbigen Handjchuhe mit Perlen und Edeljteinen bejtidt.

Wovon die Hunjt nur den Wiberfchein giebt, davon berichten bdie Er-
jablhungen aug dem Leben. Die Mafjenentfaltung an ddyten, foftbaven und
feuchtenden Stoffen bei den Hoffeften war ungeheuer. Bei der Taufe der
Pringefiin Mavia, Kavld des Kiihnen Grbdtochter, war die gange Kivdhe von
innen mit den foftbaviten Teppichen bedect, Ddie Hunderte von Perjonen,
welhe dem Fejte beimohnten, in Gewdnder von Gold- und Silberjtoff ge-
fleidet. Auf dem Schlachtfele von Granjon, wo der Glang von Burgund
ficg jum lepten Male entfaltete, um nie wieder fich 3zu erbeben, ftanden
vierhundert jeidene veichgejhmiidte Jelte, vorvagend dad hersogliche, dad
mit Sammt audgejhlagen und mit Gold und Perlen befept war. IJn vier:
Hundert Kiften DHatte Kavl der Kiihne jilberne und goldene Stoffe mitge-
nomimen, davunter allein Hunbdert gejtidte goldene Rode fitv fich felber. Sein
priichtigited Gewand, dad er ju Hof bei fejtlihen Gelegenbheiten trug, rourde
auf 200,000 Ducaten gejchakt, eine Summe, iwelde allerdingd nur bder
Bejap mit Edeljteinen und Pevlen miglich machte.

So glingend aber der Hof bder burgundijthen Devioge fidh duperlich
darftellte, jo wenig entjprachen die Formen der Kleibung einem gelduterten
oder edlen Sunjtgejhmact,  Man ftand eben unter diefem Geijte ded fiinf-
jebnten Jahrhunderts, dem eg um dad Ungewdhnliche und Auffallende, aber
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nidht um dag Schone und Magvolle 51i thun war, obwohl e3 aud) vor-
fommt, dag neben dem uzgelajjenen das Grnjte, neben dem Baroden dad
Sdjne wie eine Jradition desd vieviehnten Jahrhunderts einergeht. o
bejonders in Jtalien (AGL, 160). ESo Dervjcht denn auch in den buvgun-
dijhen Moden der barode Chavafter und, wic das gewdhnlich damit vers

-\\.-_

160, fFlorentiner Hexventvadit vom Unfang bed 16. Fahrhunderts,
(Rad einem Gemilbe in &!ané.)

bunven ift, in den Hofjitten trok bder Wusgelafjenheit des Beitalters eine
tibevaus fjtrenge Gtiquette, weldhe die fleinjten Dinge peinlih vegelt. Bu-
fdllig jind wir genau damit befannt geworden. Gine Dame diefed Hofes,
Altenor von Poitiers - BVicomtefje de Furned, Hat Aufeichnungen dariiber
binterlafjen.  Wer Hermelin oder Fobel, Goldjtoff, Sammt oder Seide
tragen durfte, war genau vorgejchrieben. Wber das thaten aud) anderdmwo
pie Qurusgefese, weldhe den lnterjhied der Stiinde aufvedht ju erhalten
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bedacht waren. Aber bier Heift 8 3. B, von den Grdfinnen und Varo-
neflen weiter: ,Bei Tijdge fomnen fie von Edelleuten bedient werden, aber
diefelben diivfen die Serviette nicht auf der Schulter, jondexrn nur einfacd
unter dem Avme tragen; ihr Vrot darf nidht eingewidelt fein, fondern
witd neben dag Mefjer auf eine untevgebreitete Serviette gelegt; ihr Haus-
hofmeifter darf feinen Stod fithren, nod) ihre Tafel mit doppelten Tijch-
tiichern bededtt jein; audy diivfen fie die Schleppe threr Rode nidht von
Frauen tragen [affen, jondern nur von einem Junfer oder Pagen.” Die
Sdyleppe madjte Tiberhaupt der Gtiquette viel ju jhaffen. Wenn eine Fiivjtin,
ein Mitglied ded Herjoglichen Haujed fih die Schleppe von einer Hofdame
tragen lief, o mufte Ddiefe, die fonft dag Recht auf einen Junfer oder
Pagen hatte, die ihrige auf dem Boden nadjjchleifen l(afjen. Wollte eine
fiivjtlicoe Dame cinem Hohen Bejuche, dem fie entgegenging, Defondere Ghre
eviveifen, jo lef fie jich die Schleppe nur big jur Sdywelle tragen; als-
bann fief fie diejelbe fallen ober mahm fie in die eigene Hand, und wenn
dicjelbe su jopwer war, that jie wenigitend jo und Hielt die Hand davan,
wihrend einer der Cavaliere ihr half. Wie die Heiligen die Schleppen
nicht mehr entbehren fonnten, in fonnte die Siinjtlerphantafie irgend eine
pornehme Perfon faum nod) ofne jie denfen. Wllegorijdhe, mythijche, Hevoijche
Frauen tragen fie und nad) ber Sitte der Jeit. So fniet auf einem
Arrasteppid), welcher Homerijhe Scenen darjtellt, Penthejilea, die Kinigin
ber Amagonen, affo angethan vor Priamod in feierlicher Audiens, Ob-
wofl fie an Haupt und Bruft vitterlidh) geviiftet ift, trdgt jie doch ein langes
Oberfleid von grofgemuftertem Brofat mit einer langen Schleppe, weldhe
von einer dhnlich geviijteten moagone, ihrer Hofdame, binter ihr gehalten
wird.  Wenn bei den Kiinjtlern diejer Beit und fpdter bei Diiver, jeinen
Sdhitlern und Jeitgenofien die Madonmen, die Engel und andere Perjonen
frommen Glaubend an den Fiifen ftets mit Stoffmaffen, mit einer Fiille
gebrochener Falten ummwallt find, jo ift die Urjache in der Schleppe des
burgundijchen Hofed ju jucpen, nur ijt der Unterichied 3u bemerfen, Dbdaf
bet ben dlteven und den nieder(dndijchen Meiftern jumal der midhtige Falten-
ftil jehwerer Brofat- und Sammtftoffe vorwaltet, bei Diiver aber der Stil
ditnner, fleinfnittriger Seide. Jhm fehlten eben jene fojtbaven Stoffe, die
den Borgingern in Fiille ju Gebote fanden, ald BVorbilder jur Nadhahmung.
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QIEI}:VDen Damen des Hofed die Schleppe das Hauptitiie ihrer ceremoniellen
- Tvadht, fo Datten audy die Hevven ein Seitenftii dagu. Bu den feftlichen
Momenten oder bei ceremonivfer Veranlafjung find die Hhohen und Hichften
Perjonen ftet8 mit einem iibevausd langen und weiten Rod Oeleidet, bdex
faltig auf dem Voden liegt (Ubb. 161, 162). G hat rweite Wermel, oft
deven Doppelte, davon das etne Paar angejogen ift, dad anbdeve viidwdrts

161. Burgunbdijde Gbelleute am Hofe fLarls bed Kilhnen. Um 1470 - 1480,
Tradt mit breiten Shultern und langer Obertleibung. (Miniature in Paris.)

von den Schultern Hevabfillt, und ift vorne offen, o dag er angejogen
und nicht wie der Obervod von ehemald iiber den Kopf iibergezogen wird.
Gein Stoff ift jo foftbar, alé e5 BVermigen und Gejes evlauben, Hermelin
und andered edled Nauchiverf fiittern oder verbrimen ihn. Jn diefer Ge-
ftalt eifgt ev Dei den Franjojen houppelande. JIn Deutidland, wo er
in eftwad minder grotesfer Form von Standedperjonen getragen wurde,
fithrt ex den Namen Schaube, ein Name, der in der heutigen Joppe ge-
blieben ijt.
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"“w houppelande verdedte den gangen Mann,  Wag aber an Klei-
Duuq Darunter ftedte, bné folgte aud) am burgundijhen Hofe der allge-
meinen Richtung dev Sm. gefpibte Sdyube, enge Veinbefleidung, enger
und furger Nod. Die jungen Ritter am Hofe [(iebten die jhmale Taille
und fie trugen daher, wie die Bilder vervathen, die und juweilen einen

< 162 Frangdfijde Birger um 1430, Hiite mit Sendelbinbe, (Miniature in Paris.)

tiefen Blic in die Toilette geftatten, formliche Schniivleiber. Den Gegenjaf
- 3wijdgen jchlanter Taille und breiten Schultern auffallender ju machen, ftopften
fie die lepteven mit Voaumwolle Hoch aus, Man nannte diefe iiberhihten,
unnatiiclich und Haglich genug ausjehenden Schultern mit einem jonjt un-
befannten Wort mahoitres (Abh. 161).

Der burqundifthe Hofmann, oder wer fonjt feinem Vorgange folgte,
Datte aber nod) mehr dev Sonderbarfeiten, CGr frug dad Geficht glatt, vollig
bartlod, wie dad die bornehme Sitte im gangen Mittelalter getvejen war,
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und dag Haar mdpig lang, fHinjftld frifivt, nur juweilen von der Stivn
big iiber die Augen hevunterhingend,  Daz Auffallende aber flag in feiner
Kopfbededung (AbD. 158, 159, 161, 163 u. {. w.). lnter den japl:
[ofen Formen der méannlichen Kopjtradht im fiinfzehnten Jahrhundert war
¢ der Hut, etwa in abgeftumpfter Hoher Kegelform mit mehr oder minder
breitem Rande, welcher am burgundijhen Hofe am meiften getvagen wurde.
Eeine eigentliche bedeutungavolle und cnn'timlir[id)e Gejhichte auf dem mdnn-
lichen SKopfe beginnt von diefem Momente.
Man machte ihn von Fil, von Sammt und
Seide in gav mannigfadjer und bunter Farbe;
man jierte ihn mit Goldjdniven, mit Perlen
und Golbjdmud und Steinen; dev Fiivjt trug
ihn aud) mit dem SKvonenveif (AGLH. 159).
Man fiep auc) eine leidhte feidene Vinde von
thm iiber Schulter und Avm, felbit big auf
den  Voden Herabfallen (A6, 162, 163).
Man nannte fie die Sendelbinde, von bdem
ditnnen Seidenjtoffe, Bendal vder Senbel, eine
gegen die Mitte ded fiinfzehnten Jahrhunberts
tiberaus beliebte und allgemein verbreitete NMiode.
Die Herven von Burqund begniigten fich aber
nicht mit Ddiefem einen Hute, o jhon und
veich fie ihn aud) machen fonnten. Man fieht

163, Franybdfifd-burgundifder Ghelmann mit
ywei Ditten. 15, Jahrhunbert, 2. Halfte.

jie Haufig, jehr Haufig mit jwei Hiiten, von (Miniatuee in Bati

denen fie Den einen auf dem Kopfe tragen,

dent anderen tn der Hand oder an der Sendelbinde auf dem Riicen Hangend.
Diefer (epteve Hat die Fovrm, die jo eben befchricben worden, der andeve,
der auf dem Kopfe jist, Hat jwar jiemlich diefelbe Geftalt, aber ofhne allen
Rand oder Krimpe. Die jonderbare Sitte ift wohl o ju erflaren. Jn
Gegenwart ded Herzogd durfte feiner der Hevven den Hut auf dem Kopje
befalten ; er allein — e8 war fein Vorvedht — (ief ihn fiben. Nm aber
nicht fortwihrendem Ungemad), fagen wiv Schnupfen und Rbeumatidmen,
auggejet i fein und dod) den Anforderungen bder Ctiquette geredht zu
werden, erfand man ﬁieicn Nusweg, Dehielt den eigentlichen Hut, wie e3
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geboten war, in der Hand, bededte aber dad Haupt mit einer mehr un-
jheinbaven Kappe. Diefe war jo geformt, daf man den Hut daviiber aquf-
fegen fonnte (ALLH, 163).

lnter den Wmijtdnden ijt joldhe Kopftracht jehr plaufibel und praftijd,
aber dod) veht jomderbav. Weit auffallender aber nod) ift die Kopftracht
der Damen.  Wenn die NMdnner oder vielmehr die Herven aud ihrem Haave
einen ©dymud madhten und e& nad) Frauenavt in fHinjtlichen Frijuven be-
Dandelten, o entjagten bdie Frauen gany im Gegentheil einem Sdymude,
mit weldjem die Natur fie jo veidhlich be-
gnavdet und Dbevorsugt Hat. Nm nur ja
bet Der nody jungen, aber mweitgehenden
Mode der Decolletiving Naden und Hald
frei su Dalten, jammelten fie dad Haar
auf dem SKopfe und verbargen ¢& hier ging-
iy unter Hauben. Ja fie rvafivten o3
bon Dden Edlifen und der Stirne ieg,
theild um — fehr unweiblich — die Stirne
hoher erid)eizien ju laffen, theild um e8
iiberhaupt wegzubringen.

Leijteten fie fomit auf das Haav jelbit
und feinen Schmud Bevzicht, jo legten fie
n rimbel. (Statue in runbel) um fo grogeren Naddrud auf feine Be-

dedfung.  Jn  Gejtalt von  Hiiten und
Hauben (Abd, 164 —167, vgl. 159) oder [eichteren Gebilden aud bdem
Sdyleier oder fonft jartem Stoffe entftand eine Fiille von Kopftraditen,
chenjo mddtig an Groge wie bavod in ihrer Form. Die Kinigin
Slabella von Franfreich bHatte damit fhon den Anfang gemacht und fich
bereitd des NRufes evfrent, daf um ihrer und der Hofdamen Hoher Sopf-
bedectungen willen die Thore ded Palafted hiitten gedindert werden miifien.
Der Nitter de la Tour jagt in den Grmabhnungen an jeine Tochter etwas
Aehnliches. ,Die Frauen, meint ex, gleidhen den gehvrnten Hirjhen, weldhe
- den Sopf fenfen, wenn jie in den Wald Hineingehen. Wenn fie an ber
Thiive der Nivdhe anfommen, betrachtet fie cuch: man bietet ihnen geweiftes
Wafjer — fie nehmen feine Riidficht davauf, wohl aber auf thre Horner,

164, ﬁgglifﬁe fopitradt mit Shmud um 1420,

Gt
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die fie abjubrecdhen fiivdhten und weldhe fie pwingen fich ju bitden.” 1m
pag Jahr 1400 trugen Ddie englijhen Damen bejonderd auffallende Coif-
furen: mit Hilfe eined Drabhtgefteld und jteifer Wuljte, bdie in der That
Hirnern gleich nad) vehtd und (ints von den Schldfen ausgehen, jpannten

165. Dame mit Wulithaube. 166, Bame in franabiijd burgunbiider Hoftradt
Framydfifde Tradt mit Decolletivung um 1450, mit ﬁnljer gnuuz und Sdleier auf ‘.‘Drnﬁtgeiﬁ:l{
(Miniature in Paris.) Nm 1450. (Miniature in Parid)

fie einen Schleicr oder ein [leichtes Tudh) wie ein vom Winde gebldahtes
Segel in madytiger Breite aud (AL, 164).

Am burgundijhen Hofe Hatten fid) trop der Mannigfaltigheit drei
Hauptformen Herausgebildet, von denen o3 allerdingsd jahlveihe und iwill-
tiivliche BVarianten gab. Die eine war aud einem rvunden Wulft gebildet,
per fich) in Windungen iiber dem Kopf erhob, aus fojtbarem Stoffe beftand
und mit allevlet Stidevet und Schmud verziert war (A6h. 165).  Eine
sweite war ein gewaltiges ediges Gebaude (ABL. 166) aud weifem, aud
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goldgejtidtem  Stoffe, Dder mittelft eined Drabtgeftelld in feiner bizarven
Fliigelgejtalt, fteif gehalten wurde. Die dritte, am haufigiten vorfommende
Form bejtand in einem hoben, jpigen, juderhutformigen Segel, der fich in
bunter Farbes und Goldverjierung etiva in dreifacher, aud) vievfacdher Lange
Ded Sopfes iiber dem Scheitel erhob und von feiner Spike viidwirts einen

167. Dame vom Hofe Sarls bed Kithnen um 1470. Decolletirted Rleid mit Sdleppe.
Hornhaube (hennin). (Mintature in Parid.)

Schleier oft biz gegen den Boden Herabfallen lief (ALD. 167). Alle diefe
Formen fanden natiivlich aud) Veifall und Verbreitung auferhalb der
DHoftreije. (Bgl. AbL, 158, 159.) _

Jn diejen Coiffuren, jowie in der Schleppe, wozu man nod) die bunten
Stoffe vechnen fann, beftand dad Wufjilligite der burgundijhen NModen.
Sonjt Hielten fih die Damen dez Hofes, sumal in einer anderen NMiode
diefer Beit, der Decolletivung, fajt mafvoller ald bie der iibrigen Welt.
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Man trug wie frither ein untere8 und ein obevez Nletd, von denen jenes
verjdyicdentlich fichtbar wurde. Ein Unterjchied aber war bedeutungsvoll.
Als die Ginengung wm die Hiiften entjtand, fdmiegte fich das Kleid den
gormen ded Kbrpers an und folgte jeinen Wellenlinien. Nun aber ent:
jland als Taille ein jharfer Einjhnitt, Dder wider die Natur Hiher und
hober Di& unter die Vriifte viidte. (Val. die verjdhiedenen ALH, 158, a9,
165—169.) Dier wurde er eng und beftimmt durch einen goldenen Giivtel
martivt, Jn Verbindbung mit diefer Wenderung fteht 8, wenn eine weitere
JNeverung in der weiblihen Kleidung jum eviten Male fich geltend machte,
nimlic) die Fevtheilung des Kleides in Rod und Mieder. Obwohl diefe
Neuerung et in der Folgeseit von griferer Bedeutung wurde, fallt ifre
Gntiteung doch mit Sicherheit in diefe Peviode und findet auch eben in
dev beftimmt martivten Taille ihre natiicliche Begrimdung. Fiie das fing-
sehnte Jahrhundert bleibt dag obere Kleid in ungetheilter Linge dagd Hedeus
tunggvollite St der Damentleidung, lang nach) unten und jehr fury ober-
hath des Giivtels. G5 fiihrte nunmehr in Franfrei) und Burqund einen
JNamen, der ihm bi& Heute geblieben ijt, ndmlich: robe. Das Wort hat
jeine -eigene Gejchichte. 63 ijt deutjchen Urjprungs und ift eined und- das-
jelbe mit Haub, wie nod) im englijchen rover, Riuber, erfermbar ift.  Raub
i unjerem Heutigen Sinne ift auc) die evjte Bedeutung. Weil die Angel-
jachien, Dinen und Novmannen ihre fojtbarjte Kleidung aus Stoffen madhten,
weldhe fie den Griechen und Romern ober ihren Nadhfolgern geraubt Hhatten,
jo nannten fjie diefe Staatstleibung fursiveg Raub, robe. Daz Wort, das
vor den Novmannen und Englindern die Franjojen evbielten, ift ihrem
beten. Stiide der Tvacht geblieben 0HIE auf den heutigen Tag, aber bdie
urjpriinglicge Vedeutung ift freilich vergeffen worden.

Legten in Franfreich und Buvgund die Sitten und Borjdhriften des
Dofes cine gewifie BVejdyriinfung auf und bewahrten die Moden fo vor dem
Auzeinanderfallen, jo war jenes @inberhiﬁ in Deutjdhland nicht vorhanden
und damit aud) der tollften Willfiiv Thiiv und Thov gebifnet.  Ueberall
erfennt man in ihren Grundgiigen die franzdfijchen und burgundijhen NModen,
aber eben aud) nur in den Grundjiigen; jie find jo verwildert, jo in das
Grtrem getvieben, jo jur Cavvicatuv geworden, daf man faum glaubt, die
Menjchheit habe fo ausgefehen, wie fie jich in den Bildern jener Beit dav-

3. v. Falle, Sluitricte Coftiim - Geididte. 15
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jtellt.  Wenn man 3. B. einen Kupferjtich betvachtet, wie jenen Jjraeld
pan Necen, der unter dem Titel eined Fejtez ded Kbnigs Heroded (ALD. 168)
genau ein Tangfeft jener Jeit darftellt, jo ift man jeined Staunend nidht
DHerr iiber die Sonderbarfeiten und die Gegenjige, die man vor jich jieht.
— QBon den FJdngern und Jdnjerinnen find die einen jichtig und fittig,
weit und verbiillt, ganj ballwidrig gefleidet, die andeven gejpannt und ent-
bioBt, dap man s nicht weiter treiben fann. Die Herven tanzen in Scdnabel-
jpuben, mit fpigen oder breiten Pantoffeln, die Damen mit Schleppen, mit

168, Deutideniederlindiffe Tradten. 13. Jahrhunbert, 2. Hilfte. (Aus bem ,Feft bed Herobed" von JFivael van Meden.)

benen der gange Boden des Saaled wie jugededt erjheint; Ddie Damen
fhaben bad Haar unter den bizavviten Hauben verftedt, die Herven mit bavt:
{ojem Geficht laflen es lang auf nadte Schultern Herabfallen; einige tragen
die Aermel lang, auf den Voden nadyjchleppend, die andeven furj, die einen
weit, die andeven eng. Bu einem CExtrem tritt immer Dad andeve.

Die Willfiir, die Sudt nad) Nevem nahm jo zu, dag die Lurus-
gefete und Kleiderordnungen fchon ausdriiclich die Grfindung newer Moden
verboten, Dad BVerbot war umjonjt, wie alle iibrigen dhnlicher Art, Nan
dnderte nuyr tmmer aufg neue, €8 entftoand ein fovmliches Chaoz Dder
Moden, dag aud) den lebten Halt verfor, als bag Heid) Burgund nadh
furjer Hevrlichfeit im Sriege gegen die Schiveizer ju Grunde ging.
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Diejes Chaoz mit Worten Fu jdildern, o daf davon ein Bild in
ber Seele entjteht, ijt unmiglich, und wir miiflen daher auf die jabhlreichen
Supferitiche, Holichnitte, Diniaturen und Gemdlde aus diefer Feit dev
aufblithenden popularifivenden Kunitthitigleit vevweijen. Wiv miiflen ung
begniigen, einige chavafteriftijhe Biige oder Cricheinungen aud dem CEhaod
heraudzugreifen, die allgemeinever Avt find und auch fiiv die Entwidlung
pes Cojtitma in der Folgejeit eine gewifje Bedeutung Haben.

LBon bdiejer Avt 3. B. find die Verdnderungen, die damald mit dem
minnfidgen Rode vovgingen. Jhre Folgen Haben bis auf die Gegenmmwart
fortgedauert. e

IWir Haben jhon wieher‘[)blt pie Wirfungen jener beiden Richtungen
ver méinnlichen Stleidung auf Enge und auf Kiivge betvachtet. Unter ihrem
Ginflup war der obere Rod endlich vorne von oben Hid unten aufgejchnitten
und in ein offened, anjusichenved Kleidungsitiic vevwandelt worden. n
diejer Form erjheint er im Fitnfzehnten Jahrhundert gany fury, aber audh,
da man jugleid) dag Grtvem Haben muf, gang lang und weit. So trugen
ibn nicht blog die Hevven vom franzdfijen, englijhen und burgundijchen
Hofe (ALD. 161, 162, 168); jondern alg ,Schaube”, 1wie ich jchon erwihnt
babe, alled wad in Deutjhland auf Ehrjambeit, Rang, Wiirde und An-
ftindigfeit Anijpruch evhob, vielgejtaltig jwar, aber doh in einer erfenn-

und Paletots bildet. Aber felbjt bei diefen Standes- und Wiirdeperjonen

fatte er oftmalé entjeblich viel Gitelfeit und Stuperthum u verdecen, denn
jo ebrbar und anjtindig er jelber ausjah, jo gedenhaft und unehrbar war
die- ftleidbung geworden, bdie unter ihm jaf oder die jonft auch ohne ihn
pen Mann umjpannte. So unehrbar fage ich, ein Spott ihrer jelber, die
fie tvugen, eine Jieljcheibe der Sativifer, eine Sovge der Stadtviiter, ein
Gegenjtand der  Sittenvichter und Sittenprediger.  ,Pfui, Shand der
veutjgen Nation!” ruft Sebaftian Brant in Entriiftung daviiber aus,
Die Gnge, welhe Dei der Veinbefleibung (AL, 169, 172) jo weit
gediehen wav, bdap der Stuper bder Mitwirfung einiger “Diener bedurfte,
um in diejelbe Hineingutommen, fid) gewiffermagen hineinjchiitteln ju lafjen,
die Gnge Datte fiiv den Oberforper berveits jur Grfindung umd Anwending
cines Sniivleibes gefiihet. Da ber Schniivleid feine Wirkung that, tonnte
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man mit dem unteren Rod, bder fich im Laufe ded fiinfzehnten IJahrhun:
dertd 0ig jur Faille, alfo bi5 ju einer eigentlichen Jade verfiivjte, ein an-
Deved ©piel Deginnen. Auch als blofe Jade jdhien er nod) Dded @tnﬁeé
juviel ju Haben. Man verfitvyte ihn nun von oben Her, entblbfte den Hals,
den Naden, die Schultern, und gelangte in der That und Wahrheit ju
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160. Deutide Tradjten, 16, Jabrhunbdert, Gnde. (Uud cinem RLupferiticy vou Meyr.)

einer volljtdndigen Decolletivung mannlicherjeits (AbL. 170, 173, 176).

Und dag gejchah feineswegs allein von dev ftuerhaften Jugend. E& wurde
in Deutichland, wenn auch nicdht ausjchliegliche, doch jo verbreitete Sitte,
Daf fich ibv weder Ddad weltliche Haupt der Ehriftenheit — RKatjer Max
felber trug fich jo — nod) die weiBgelodten Hiupter ehriviivdiger Standes-
perfonen entjogen ; nur pflegten fie einen Theil tieder mit der Sehaube
su verdeden, wenn jie Bffentlic) evichienen, wad die Stuser vergebend und
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abfichtlich vevgebend mit ihrem fuvjen Mintelchen verfuchten (ALL. ITOLJ
173, 176). Noch in den beiden exften Jahrzehnten desd jechdzehnten Jahy-
“hundertd fjieht man die deutlichen Ueberrejte, jo daf €& alfo nicht eine
voriibergehende Mode twar, die Heute formmt und morgen verjdhmwindet.

Ja man that nod) mehr. G2 jdien auch fo noch ded Stoffed juviel.

170.  Deutjdenieberlanbijde Traditen am GEnbe bed 15, Jahrhunberts.
(Nad) eimem Stid von Jjrael van WMeden.)

Man verfiivste daher die Wermel bi& jum Gllbogen, jo da die jungen
Perven wie mit blogen Schultern, jo auch mit blogen Untevarmen gingen
(ALL. 173).  Fuweilen (iep man auch die Wevmel gany weg 68 ju den
Schultern und jchnitt die Jade auf Bruft und Riiden 68 gegen den Giivtel
aug, o daf nur ein Uebervejt von gewebtem Stoffe juriidblied, bder mit
Sdniiven jujommengehalten wurde. Durch diefen Mmijtand trat mit cinem
anderen Kleidungzftiide eine bedeutingsvolle Vevinderung ein, deven Nach-
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wirfung nod) bi8 in unjere Tage dauert und gewi viel (dnger nod) an-
falten 1wird. _

Big dahin namlid) Hatte dag Hemd nur eine jehr untergeordnete Rolle
in dev Foilette gefpielt. Bwar war e8 fiir alle anjtindige Welt (ingft ein
nothwendiges Stiid gewefen, aber ¢ Hatte fich jehr felten fichtbar gemacht
und, auger im Liebesleben dez Ritters, Hochitens mit feinen Wevmeln, die

171, Vornehme venetianijde Fraunentradt (bie Kinigin von Gypern und ihre Damen). 15. Jahrhunbert, Enbe.
(Rad) einem Bilbe von Gentile Vellini.)

gewechjelt wurden, in die Mode eingegriffen. Nun aber bei der BVer:
fiisung und Verjdneidung der mannlichen Jade — & gejhah idibrigens
gan; Ddafjelbe mit dem Kleide oder dem Mieder der Frau (ALL. 171) —
wurde dag Hemd infofern bedeutungsvoll, al8 e3 in die audgejdhnittene
Giide eintrat und fie ausfiillte. Dad Hemd fiillte fie aber nicht bHlof. aus,
jondern nunmehr an einer Haubtitelle, grade auf Bruft und Riiden jichtbar,
wurde e3 auch in diejer neuen Vedeutung aufgefaht und dem entiprechend
behanbelt,  Junddit nahm man den Stoff jo fein wie miglidh, wund e
war jon damals Holland, welded bdie feinjte Hemdenleinwand leferte;



4. Rapitel. Der Verfall und die Bizaveerien ber mittelalterl. Tradten im 15. Sabrh. 931

dann legte man 2 fHinjtlich in jierliche Falten, und weiter verjah) man ez
mit allevlei geftidtem Jievvat. Boviiglid) war es. Golditicferei, auch mit
alferfei Jnjchrift oder bedeutungsvollen Buchjtaben und Feichen, weldhe auf
der Bruft, den Rand der Decolletivung ‘entlang, einen breiten Saum bildete
(A6L., 171). Diefer Saum viidte jpiter jum Halje in die Hihe und wurde
Borginger und Mrfprung aller Avten von Kragen und Kraujen, welde die
{eten Jahrhunderte und wir nod) in unjerer Jeit in jo mannigfacher Ge-
ftalt gejehen DHaben.

Auch an den Wvmen trat das Hemd wieder bedeutjam hervor, fei es,
daf ¢& ftatt der ermel der Jade bden Halben oder den gargen vm ju
verbiilfen hatte, fei e8, bdaf der Aevmel in jeiner ganjen Lidnge aufge:
initten wurde und der Hembditoff faltig aus der Liide Hervorbrach) (ALD.
171—173). Dier jeigte fich der erfte Veginn einer neuen Wode, rwelche
in der nichitfolgenden Peviode dev NReformationgseit jo iibevausd wirfungs-
voll fich geltend machte und alle Kleidung iibevrouchevte, ndmlih) bdie dev
Yufichlibung. ©8 war die Reaction der gejammten Enge; Knice und G-
bogen machten jich Quit und brachen duveh, die Oeffnungen unterlegte man
mit anderer Farbe und man madyte jo aud der Nothwendigheit eine Jierde,
einen Gegenftand der Gitelfeit. NMan nannte daher die Schlige juerit in
Sranfreich ,Dollenfenfter”, weil der Teufel der Gitelfeit hHindurd) guce.

Semehr der Mann jich an Haldg und Schultern entblofte, jemedhr liel
er jein Haar wachfen. IMbglichit langed Haar, und wenn e8 graue Loden
waven, gehorte durchaus jur minnlihen Decolletivung.  Auf jahlreihen
Bildern und Portraitd fallt es daher in langen Loden auf Sdultern und
Riiden Herab. ©a fei 3. B. evinnert an die Portraitd des Ktaifers Marimilian
aus feiner fritheven Beit oder an dad wohlbefannte Jugendportrait Diivers
in der Miinchner Gallerie. NMan wendete die duferite Sorgfalt und Pilege
an bag Haar (AG6. 172, 173, 175, 176), trug s in johin gejchroeiften
Qodent ober in dichtem Gefriiujel, dad oft auch bie Stirne wmgiebt. Sein
Mittel war den Herren von damald unbefannt; fie begofjen dad Haar mit
Rojentvafier und jalbten ed mit Bafjom; Oele, Pomade, Favbemittel, Brenn-
eifen, faliche Haave, alled wurde angewendet. ,Sie jhmieven fih) mit
Affenjchmialz,” fagt Sebajtian Brant im Navvenjdhiff, ,fie puifen dad Haar
mit Schrefel und Hary und fteifen e in fejte Fovmen durd) eingejdhlagenes



239 IL. Bud). Das Mittelalter.

Giweif; fie ftreden den Sopf jum Fenjter Hinaus, um & an der Sonne
ju Dleichen.”  Dasd Deift, fie find bemiiht ihr dunfles Haar in ein Hlondes
ju verwandeln, ein Berfahren, dad im jechdjehnten Jahrhundert von den
drauen, jumal von den Venetianevinnen, mit mehr Talent und Grolg
angewendet wurde.  Auf diefen jchonen Loden wurden wiederum Goldreife,

172, Junge Venetianer Herven. 15. Jahrhunbert, 2. Halfte. (Rad Garpacein,)

bunte Binder, Kringe, Hodh) aufftehende Federn und mandherlei andever
Scymud getragen, wie ev jhon frither im Gebraud) gewefen. War eine
Bevedung nijthig, jo fehlte e nicht an den wunderfamjten und grotestejten
Formen von Hiiten, Hauben und Miigen, deven eben nur gedacht fet.
Dagegen ijt nodh) etwas ausfiihrliher von einer anderen feltjamen
Mode  ded  Fiinfyehnten Jahrhunderts u veden, iwelde der Fufbetlei-
oung angehirt, den Scnabeljhuben ndmlich (AGH. 173 —175). An Wun-
derlichteit Dilden fie bad Seitenftiict su den &dellen, Dhatten aber lingere
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173, Dentjde Mobetradt, 15. Jabrhundert, 2. HDaljte, mit Sdnabeljduhen, enger Beintleibung, entblbften WUrmen,
Wufigligung u. . w. (Rad einem Lupferftidy.)
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Dauer, jowohl was den Anfang wie thr Ende betrifit. Wudh fie Hatten
nur ihre Bliithezeit in diefer Periode. b und ju werden jie durd) dad
gange Mittelalter Hindurch erwdbhnt. Die friihere Vetrachtung der Coftitm-
aejchichte pilegte alle jolche Cricheinungen der Mode anetdotijh an eine be-
ftimmte Perjonlichteit oder irgend ein Creignif anjutniipfen, und jo wird
denn aud) erzablt, dap ein Graf Fuleo von Anjou fie (etwa um 1087)
jeiner franfen und mifgejtalteten Fiife wegen evfunden BHabe, An fidh
unglaublich, fallt dieje Gejchichte umjomehr dahin, alg die gejpisten Schubhe
jhon frither eriftivien. Jm elften und wdlften IJahrhundert find fie in
Gngland jiemlich allgemein. Damals eiferten die Geiftlichen wider bdiefe
Mode ald cine Siinde und Keperei; dann aber wurde fie ihnen felbjt
wiederholt und jum erften Male jhon im Jahre 1212 dureh Eoncil-
bejchliifle verboten. Die Bilder diefer friihen Beit geben aber nod) fehr
wenig davon ju erfennen, aufer etwa einer gefpibten, Hier und da etwad
auffillig verldngerten Fovm der Sdhube.

Die cigentliche Periode der Schnabeljhuhe begann erft mit dem vier-
sebnten Jahrhundert. Diedmal gingen die Franjofen vovan, wdihrend wir
die Schellen al& eine ganj vorvjugsweife deutjche Mode Haben fennen lernen.
Sdon unter Philipp IV., Dder bid 1314 regierte, unterjchied die Linge
der Scnabelichubhe den Stand. Die Damen und die grofen Varone trugen
jie in etner Qange von jwei Fuf, dle Reichen von einem Fuf, bie ge-
wihnlichen Leute mur von einem Halben. Um die Mitte ded Jahrhunderts
wurden fie alfgemein.  JIn England nannte man fjie damald crackowes
(vielleicht von der Stadt Krafau?), in Franfreih poulaines, d. i. Ediffz-
jnibel. Die Gejepe juden ihre Linge su bejchrinfen ober fie gang ju
verbieten, felbjt die Schuhmadher, die jie fabrizivten, ju Dejtvafen. Wie
immer, jo find auch) diedmal die Vemithungen umjonjt. Jn Dder jweiten
Diilfte des fiinfyehnten Jahrhundertd werden fie nur nod) den niederen
Glajjen, dem arbeitenden und dienenden Stand untevjagt. Sdhon um 1372
flagt Hagets bohmijche Chronif, daf niht einmal der Jorn des Himmeld
mehr Gindrud gemacht Habe. In diejem Jahre namlicdh), fo evzahlt jie, lag
ein Gewitter {iber dem Stddtlein Trebni und dem Edhlog Kojdhtialow,
und der Donner jhlug in dag Schlof und jhlug dem Burggrafen Albrecht
pon Slawietin und feinem 2Weibe beiden Ddie Spiken von den Schuben



4. Rapitel, Der Berfall unbd bie -‘Bigarrelricn er mittelalterl. Tradhten im 15. Jahrh. 9235

himweg, ohne daf den Fiifen ein Schade gejchah. ,Solched war dejjelben
Taged an andeven Ovten mehr gejchehen, nichtadeftoweniger ward aber die
verdrieglidhe Hoffart nicht abgelegt, fjondern ein jeglicher trug jein Haupt
empor und that in feinem furien Rodlein und langjpibigen Schuhen als
wie ein Stord) einfertreten.”

v den el exjhienen die Schndabel jo nothwendig, daf fie audh
auf die Kriegdtvacht iibergingen. o lange fie nicht von Gijen waven,

174. Berjdjiebene Formen ber Sdnabelidufe, nebit Untexjduben. 15. Jahrhunbdert, 1. Halfie.

wupten fih die Ritter alddann ihrer ju Jeiten ju entledigen. So madhten
es Ddie ditevveichijchen Hevven bei Sempach (1386), ba fie mit den Schweizer
Bauern ju Fup fdmpfen wollten: jie Hieben die Schndbel von den Schuben ;
yman Datte gefiillt einen Wagen”, Heift ¢d im Sempachlied des Halbjuters.
So gejhah e in demjelben Jahre nah) der Velagerung von Kafjel, daf
die Defjen ,etliche Wagen voll der fpigigen Schndbel, jo die Kriegsleute
Ded Sturmed halber abgejdhnitten hatten”, in die Stadt fubhren. AE im
fiinfzehnten Jahrhundert die rvitterliche Niiftung bdie Geftalt ded Krebies,
dez vollitandig gefdlofienen Eifenpanzerd, erbielt, ging die Schnabelform
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aud) auf den Fupginger iiber, wie dad nod) an einigen Veiipiclen in det
Ambrajer Sammhmg 3u jehen ijt.

Wir fehen, bdie Unbequemlichfeit ift fein Hinbernip fiir die Mobe,
jelbit im Srviege. Sie hinderte daher auch nicht die abenteuerlichften Formen
(ADbb. 174, 175). Anfinglich verldngerte man Ddie gewdhnlichen Schubhe
oder an ihrer Stelle die mit Sohlen unterlegten Fiiglinge der BVeinbeflei-
dung und jtopjte jie auz. Jn diejer Geftalt, die Linge des Fufes jweir
fad), dreifach und mebr iibervagend, waven fie enttveder jo jhlaff, daf fie
beim Gehen umperjchlenferten, oder jie waven hinlanglich gejteift, daf jie
jich Dei der Biegqung ded Fuped cbenfalld einbogen, oder fie jtanden feit
aufidrts gefritmmt. Da jie namentlich in der erften'@e{m{t den Gehenden
auBerordentlich Hinderlich waven, jo fommt ¢ wohl vor, daf fie am Knie
oder am Giictel mit fleinen Kettchen befeftigt und jo in die Hohe gehalten
wurden. o trug jich Konig Jafod 1. von Schottland. i

“Man Hatte aber ein pweited, allgemein verbreiteted Mittel, um bdie
Sdndbel, wenn nidht vor der Unbequemlichfeit, doch vor der BVejdhmubung
auf der Etrm’;e ju jchiigen.  Man gab ihnen ein paar Sdubhe nod) dav-
unter.  Mrjpriinglich waven Dbdiefe Unterjchube, die Freuzweife mit Riemen
iiber Dem Fuge Defeftigt waven, ein langed, nach der Form Ded Fuped
ugejchnittenes Stiid Holy, bag bdie Linge ded Fufed oder ded Schnabels
noch ju iibertveffen pilegte. Der Fuf ftedte beweglih in den Riemen und
jeder Sdyritt erjeugte dad Klappern der Pantoffeln, ein Livm, der in BVer-
binbung mit dem Geliut der Scellen Hochit vornehm ftand. Um nod
fiherer in dem Koth der ungepflafterten Stragen fich ju bewegen, figte
man den Untevjidhuben wei jollhohe Klbge unter Ferje und Ballen an, jo
dag ihre Spiken und daviiber die gefviimmten Schndbel in die Luft Hinaus-
vagten.  Natiivlich) bemdchtigte fich auc) die Verjierungstunjt diefer jchdnen
Mode.  Man bHielt die Schndbel in den bunten Farben der Veinbefleidung,
auch wechjend den einen von diejer, den anderen von jener Farbe, Die
©chube waren von feinem Leder, Sammet, Seide, Golditoff, Dejtictt, mit
Perlen, an der Spibe auch wohl mit einer Schelle bejept, und in England
nidgt jelten in der Jeihnung des gothijchen Mafwerts durdhbrochen. Die
Unterjhuhe, die man aud) mit funjtgevechter Schufterarbeit ausd Leder bil-

. dete, evhielten eingeprefte BVerjievungen und wurden mit Metall bejchlagen.



4. Rapitel. Der Berfall und bie Bizavverien ber mittelalterl. Teadyten im 15. Jahrh). 9237

Da foldhe Tradht nicht blof eine Cxrtravagang der Stuper war, lehrt
jhon dag angefiihrte Veijpiel ded jdyottijchen Konigs. €E& giebt aud) an-
dere Veweife dafiiv. So 3. B. qiebt e8 ein gleichzeitiged BVild von jenem
- Dedeutungsvollen politijhen Act, ald der Vurggraf Friedvich von Niirnberg
von Kaijer Sigmund bdie Velehnung mit der Marf Brandenburg evbielt.
Der Kaifer jibt auf dem Throne, ju weldhem Hohe Stufen Hinaujfiihren.
Der Burggraf jdhreitet jie hinan, angethan mit rothem Golditoff, die rme
ftoly gefreuzt, mit vevgoldeten Unterjchubhen, an denen die Ritterjporen figen
und deven Scndbel die Yinge ded Fupfed wm dad Doppelte iibertreffen.
Der Gang it fiderlich bejhwerlich, aber er war erfolgreid.

Snabelichuhe und fpite Unterjhube gelten jo wenig ald ein Bor:
vecht der' Gitelfeit, daf fie von den Kiinftlern felbjt den Beiligiten Perjonen
beigelegt werden, ald ob fie ein Feichen der Wiirde und der Vornehmbeit
jeten.  Auf einem franzdiijch-burgundijchen Teppiche, auf welhem die Fronung
NMaviend davgeftellt ift, tragen alle dret, Gott, Ehriftusd und Maria, Dbie
Unterjchuhe. Die niederldndijchen Meijter ded Fiinfzehnten Jahrhundertsd geben
Unterichubhe oder wenigjtens gejpiste Schube von grifter Schonbheit der Arbeit
ihren Heiligen Fraven mit groBer Regelmapigleit. Selbjt der Heilige Jojeph
trigt an dem Ghrentage jeiner Vermihlung die Hiolzernen Unterjchube.

Wahrend die NMode der Schellen jehon gleidh nac)y der Mitte des
fiinfzehnten Jahrhunderts verjchwindet, fjtehen die Sdhnabeljhuhe nodh bis
gegen dag Jahr 1480 in voller Bliithe. Erjt dann lofjen fie nach, dod
nicht auf einmal; man findet fie auf Bildern ober jonit in gelegentlicher
Grdhnung noch bid jum Unfang ded neuen Jahrhundertd, ABEdann jind
fie vollig in ihr Gegentheil umgejhlagen: anjtatt lang und fpik, find die
Sdhuhe vorne an den Jehen Dreit, Handbreit. Jn diefer neuen, dem An:
fange bed fechzehnten Jahrhundertd, der erjten Feit der Reformation an-
gehovenden Form twerden fie gewdhnlich mit dem Kojenamen ber ,Kuh-
mdaufer” oder ,Cntenjdndabel” bejeichnet,

Biz diejed Greignif der Reformation, dad eine grofe Unuwanbdlung
in den Noden und FTrachtenformen hervorvrufen jollte, eintrat, bi& dahin
gab e8 nod) viel andere Gitelfeit am menjchlichen  Korper und feiner Klei-
dung (A60. 175). Schmuct 3. B. wurde in Gejtalt von Mingen, bdie
audh) am Daumen und an den Vordergliedern der Finger jafen, von Ketten
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um Hals und Bruft, von Nadeln und Brodjen und Anbiingjeln aller At
_ majjenbaft getragen, fajt wie in den Beiten Karld ded Grofen. Ebenjo
geniigte jur Kleidung nicht der gerwebte Golditoff, fie wurde noch bejonderd
mit Gold und Silber Defticft. Und in diejem, jowie in mandherlei anbderem
Bievvat und bdesgleidhen in der Wahl und Bujammenitellung der Farben

|.' F.
R

175. Gtubertradt mit Shnabeljduben, Shellen u. j. w. 15. Jabhrbundert, 2. Hilfte.

seigten die Herren einen vaffinicten Gejhmad oder Ungejhmad, 1welcher
per Wichtigteit gleichfam, mit der fie diefe Dinge behandelten und aus-
fliigelten (AGL. 172, 175, 176).

Giner der bdamaligen ,Lowen” von Franffurt, Vernhard Rhorbad,
bat deravtige ufjeichnungen gemacht. Davin evzahlt er: Anno 1464 auf
Montag nach Corporis Christi Hat Henne Cemmerer Hochseit, und Hatten
wiv drei, Gr, Dert Stralberg und ih BVernhard Rborbach und gleich ge-
tleidt, Datten furge graue Minteldjen mit gejticten Schlofien auf den Achieln,
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war etn jeglich ein El)Bicfena[t ; fojten Ddie drei Sdlop an Silber und 3u
jtiden 24 Gulden.” Gin ander Mal (iep er einen filbernen Vevg auf
jeinen Aevmel fticen, der 1112 Mart wog. Die Gegenijtinde der Stidevei
Deftanden gewdhnlich aug Laud, Wejten und Béwmen, Blumen und Flam:
men, auch Figuven und Landjhaften mit allerlei Sinnjpriichen und Atvo-

176. Stulertvadt, farbig wedielnd, mit [iebedtnoten, 15. Jahrhunbert, 2. Halfie.

ftichen. So Dhatte derjelbe Vernhord Rhorbad) einmal auf das vedhte Bein
jeiner Hoje einen filbernen Scorpion fjtiden [afjen mit vier M Herum, und
pedgleichen auf jeine Miie mit vier U. Dieje Buchjtaben ftellten die An-
fanggbudftaben dar und bebeuteten: Mid) Mithet Nannid) Mal Ungliid,
Untveu Und Unfall.  Nicht minder bizavr ausgeflligelt ijt die Farbe. Gin-
mal fleidet fich unjer Franffurter Dandy mit feinen Genoffen von der
Spite des Kopfes bHig jur Spike ded Fuped gany in Weif, dann wieder
in einen und denjelben changivenden Stoff, der in verichicdenen Farben
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jehillerte; damn wiederum im Gegenjal o bizavr und bunt wie miglid).
3. B. laflen fie die eine Hilfte von Kopf su JFuf einfarbig und fehen
die andere rvegenbogenartig bunt aug fleinen Stiiden, Streifen, Quadraten,
Dreieden und andeven Figuren jujammen. Sie vertheilen die Favben iiber
Stvews, in der Diagonale, jhachbrettartig, furvsum fo willfivlich und navren-
Daft wie nur miglidh), al8 ob der menjhliche SKorper ein beliebiges gleid)-
giiltiges  Feld fiiv ein Spiel findijcher, bijarrver Laune wirve. —

62 war JBeif, dap itber diefe verjhrobene, gecenbafte Welt, die Ju-
ftinden twie vor einer Simdflut dhnlich fieht, ein andever Geift fommt.
Gr fommt auc) mit dem neuen Jahrhundert. Mit dev fivchlichen Reforma-
tion und all den anderen wmwdlzenden Jdeen, die fie auf allen Gebieten
der Gultur mit fih fiihrte, geht o8 wie ein Sturmwind durc) die Lande.
I dem Grnjte der neuen Beit, im Kampi und Drang fliegt all die nich-
tige bunte Gitelfeit von damnen. Um dag Jahr 1520 find alle Kopfe,
mdnnliche wie weibliche, die jo eben noc) Hunderte von Formen trugen,
unter einen Hut oder vielmehr unter eine Haube gebracht, denn die neue
dorm it dag Barett. Man trdgt eine Form der Schube, eine Form
Ded Wammijez, eine Form ded Nocdes. Freilich ruht die menjdhliche Eitel-
feit nicht und fjie beginnt jofort mit den neuen Fovmen ein neued Spiel.
Do) dad fihrt ungd jehon in die moderne Jeit Hiniiber.
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Mie Rriegstradt im Wittelalter,

gsie pag Cojtiim ded Mittelalterd, von rimijhen Grundformen aus-
gehend, einen vollig anderen Weg einjhlug und einen vollig anderen Eha-
vafter annafhm ald derjenige der antifen Kleidbung war, o tvat aud) die
mittelalterliche Sriegdtracht in den vollitandigjten Gegenjah zu derjenigen
der Griechen und der Romer — bdie Kriegdtracdht und die Krieger Fugleid.

Die Stirte ded griechijhen und ganj indbefondere ded vimijchen Heeved
hatte auf dem Fupvolf beruht, auf feiner Didciplin, auf feiner Gliederung
und feiner wohlbevechneten Taftif, nicht auf der Kraft ded Manned im
Gingelfampfe. Wohl Hatte man den Soldaten durc) metallne Platten ju
{chiigen gejucht, aber nicht in dem Mage, daf die Veweglichteit der Avme
und der Schenfel gehindert wdve, Anderd nun im Mittelalter, feitdem
pie Gejhichte von den clajfifjchen LVolfern u den nordijchen Barbaven iiber-
ging. Diefe waren twenigitend in ihrem edleven und friegerijhen Tbeile
alg Reiter gefommen; ald Reiter, mit der Wucht der Mafje angreifend,
und dann im Gingelfampfe fiihrten fie ihre Schlachten., Sie blieben Neiter
pag gange Mittelalter Hindurd) und fampften und fjiegten mit der Kraft
thred Armed, nicht mit gejhlofjencr Linie oder bder Scnelligfeit ihrer
Marfdhbewegungen. So in alter Feit, jo in der Epodhe ded bliihenditen
Ritterthums, jo nod) am Wusgange ded Mittelalters, bid wiederum nadh
anderthald Jahrtaujenden der Fupganger su Chren fam.

3. v Falte, Jlujtricte Goftii-Gefdidte. 16
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Die Kriegsfunit, da8 Denfen und Sinnen, der Fortjchritt auf mili-
tivijhem Gebiete ging aljp wefentlih dahin, den Mann jum Eingel:
fampfe audjuviiften, ja, in engever Begringung nod), in folhem Eingel:
fampfe gegen jede ngriffdwaffe ficdher ju ftellen. Faft ungejchiift freten
die nordijchen Violter auf die vomijhen Schlachtfelder, und Fajt unverwund-
bar fteht der Ritter am Ende ded Miittelalters, jo in gejtahltes Eijen ge-
hitllt, dap Degen und Langenjpise nivgends cine Stelle finden, wo fie ein-
dringen fonnten. Wber jugleich ift er jo jchwerfdllig, jo unbeweglich ge-
worden, daf er dem ungejdhiibten, aber leicht Detveglichen Fupganger, dem
Shweizer und dem Landdfneht, nicht mehr gewadhfen ift. Dagu ift denn
endlich) auch die Feuerwajfe auf dem Kampfplag ervichienen und macht bie
ftavkjte Jiiftung ju bloger Tdaujdhung. &

Wohl Hatte der Gevmane vielfacdhe Gelegenheit gehabt von den ‘anem
in Waffen und Ritftung u lernen. Mandher Helm, mander Brujtpanger
war ihm jur Beute geworden, und ald Legiondr und NReiter im Hilfs-
corp8d trug er fie vehtmdpig im vomijchen Solde. So hatte exr denn aud
manched Stiid behalten, ald dad vomijhe NReidh) unterging, oder mandyed
nad) vomijcher vt machen lafjen, fo gut jeine Dandwertdgejchidlichteit g thm
erlaubte. ©o Deridhten denn aud) die jchriftlichen Quellen von Ritjtungs-
ftiifen dex farolingijhen Franfen, und ald Karl der Grofe jum l(ombardi-
fhen Rriege audjog, jdildert ihn ein allerdingd etwad jpdaterer Sdriftiteller
wie ginglich in Gifen gehiillt, mit eifernem Helm und Brujtharnifd, Arme
und Beine mit eifernen Schienen bededt. Vergleiht man die dlteren Bilder
in den Mintaturiwerfen aud der Feit Kavld ded Kaphlen (AL, 177, 178),
jo mag man in dem, was man an Ritjtungsitiiten fieht, allerdingsd antite,
vomijche Reminifeengen erbliden, jo im Helm und Helmjchmue, jo im an-
(tegenden DVruftpanzer und dem Gehinge von metallbejchlagenen Riemen,
welche den lnterleib zu jchitken Haben. Der Helm erjheint in doppelter
®eftalt, entweder aud Blechplatten jujommengejchlagen, die unten aqus ln-
vollfommenfeit ded Waffenichmieded vievedige Geftalt Haben, oder tn Form
einer runden, mit Gijenbindexn bejehlagenen Lederhaube. Beide finden ihr
Borbild bei dem rvomijhen Soldaten.

Aber fehr bald verjchwinden Ddiefe antifen Reminijcenjen von den
fviegsleuten ded ordensd, Der Ritter fniipft mit der Gejchichte jeinev
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Ritftung nidht an den vomijhen NRitter ober den geviijteten Schwerberwaff-
neten der Legionen an, fondern ¢8 ift, ald ob heimijche, urfpriinglich eigene
Traditionen wieder in Braucd) fommen und nun von thnen, jugleid) mit
wadhjender handwertlicher Gejchidlichfeit, die CEntwidlung vor fid) geht.

Eha 7 A e 178, @rintijder Srieger, Sthwerttriger Raifer
177, Frantifder frieger, Sdilbtrager Kaifer Rarld Sarld ded Sablen. 9. Jahrhundert,
bed Rahlen. 9. Jahrhundert. (Mintature in Paris,) (Miniature in Parid.)
-

n diejer Entwidlung dev vitterlichen Riiftung fann man vier Perioden
unterjcheiden: 1. die Periode der alten Traditionen, ded Schuppen- und
Ringpangerd; 2. die Herrjdhaft ded eigentlichen geflochtenen Kettenpanjers,
teldhe vom Beginn der Kreugziige an mit der Bliitheseit ded Ritterthums
jufommenfdllt; dann 3. die Periode der Verbindung ded Kettenhembed
mit eingelnen Pangerjtiicken, eine Feit ded lebergangs, dad vierjehnte Jahr-
Hundert umfafjend, und endlich im ﬁinfaébntcn Jahrhundert die 4. Periobe,
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-

bie Herrichaft ded |, RKrebjed”, bded vollen, gejchlofjenen und gegliederten
Gifenpangersd. €& ift eine Cntwidlung, bdie jid) Stitd um Stiid verfolgen
und nachweijen (agt.  Jpre Vevinderungen gehen entweder aud Ritdjicht
auf den Defjeren ©dhup gegen verbeferte Angrifféwajfen Hervor, oder aud
{ediglich aud dem Einfluf der Moden im biirgerlihen CEoftiim, weldher nicht
felten 3u merfwiivdigen Grideinungen fithrt.

179, Hormannifde frieger mit Shuppen: undb Ringpanjer. Mitte bed 11. Jahrhunberts,
Dom Fuge Wilhelms bes Eroberers. (Stiderei von Vayeur.)

Jn jener evjten Periode, die jum BVeginn der Kreugziige, aljo etwa
big jum Jahre 1100 oder wenig davitber Hinaug ju vechnen ift, evicheinen
Sduppen- und  Ringpanger (AL, 179) gleihzeitiy und gleichbedeutend
neben einander bei Deutichen, Franfen, oder nunmehr Frangofen, und Nov-
mannen. Die Schuppen von Eijen, unten rundlich oder vievedig, find auf
cinen Rod von Qeder oder getwebtem Stoffe aufgendht, jo iiber einander
greifend wie die Biegel auf einem Dache, dap die metallne Oberfliiche Feine
nterbrechungen bietet. Nicht jo ift & mit den Ringen. Neben einander
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auf die gleiche Unterlage gendht — fo jeigen e8 iwenigjtend die Vilber —
gemdbren fie gegen eine fpite Waffe wenig Sicherheit, Diejer Ring: oder
Sduppenpanger ift gewdhnlich ald weiter Wermelvod ugeichnitten und veicht
alg folcher Hi& ju ben Snieen fHevab; DLei den JNovmannen aber erjcheint
ev ald ein Anjug, weldher die obeve Hilfte der Beine mitbededt (AbD. 179).
Bon den Sdhultern zieht er fih audh iiber den Kopf Hiniiber und fidert
wie Hald und Naden, fo aud) jenen, den Kopf, wenn anderd nidht devjelbe
nod) durd) einen bejonderen Helm gejdhiiht ift.

Der Helm — von ebenformen abgejehen — DHat wiederum Fwei-
fache Geftalt (ALL. 180), entweder die einer Hhalbfugeligen Schale, weldhe,
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180. Delme mit MRafal. 11-12, Fahrhunbert.

umgefehrt, den Sdavel einfach) anjchlieBend bededt, ober bie Form eined
RKegeld, und das ift die vornehmere Tradht. Diefer Spishelm (A6H. 179,
180), wie thn vorjugdweife die novmannijhen Krieger Wilhelms ded G-
obeverd auf der Stidevei von Bayeur tvagen, ift nichtd anderes ald der
altgermanijhe Spighut, der jich mit Cijenbejhlag und Eifendlech) in den
Helm verwandelt hat. Die Reifen und Biigel, welche ju jeiner Berjtirfung
hinjugefiigt find, lafjen noch erfennen, daf ehemals Leder ober Fily jeinen
Ctoff bildeten. Bwar den Schidel dedend, gewdhrt er dodh) nidht allju-
vielen Schup, jumal dem Gefichte., Ev evhielt daher gewdhnlich nod) eine
Najenftange, dag ajal, und Hier und da auc) noch eine Platte fiir den
Naden.  Diefer Helm war Hhiochit unvollfommen, aber er bildete dod) den
Audgang fiiv die rveiche OGeftaltung ded vitterlichen DHelmes.
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Die grofte BVevdnderung, welde die zweite Periode bradhte, beftand
in dem wirflichen, geflochtenen Kettenpanzer oder Kettenhemde, WMan Hatte
swar jhon verjucht gefhabt die Ringe in Ketten su jhliegen und die Ketten
neben einander aufjundhen, aber ed war immer nur das alte Syjtem ge-
blieben, weldhed der federnen oder gewebten lnterlage bedurft Hatte, Jtun
aber wurden die feineven Gijenvinge o in einander geflodhten, gejdymiedet
und genietet, daf jie nicht eine fortlaufende Kette, jondern ein jujammen:
piangendes Majdjengervebe, ein dichtes e bildeten, dad in fich felbjt jeinen
Palt Datte und die Verbindbung auf und mit einer Untevlage diberfliijfig
machte.  Biegjamfeit wie Sicherheit waven auf diefe Weife bedeutend ge-
wachien. _

Dag Borbild daju fanden die abendldndijchen Kreuzfahrer im Orient;
fie Orachten e mit, und das mittlerweile wicder gewadhjene Schmiedehand-
werf, twelthed in der Jeit des vomanijhen Kunititiled jo jhone Avbeiten
feiftete, fexnte ¢ fjelber Derftellen. Gegen bdie Mitte ded jwilften Jahr-
Hunderts jhon Hiillte fich jeder Mitter in dagd mneue Kettenhemd, und
Schuppenpanzer und Ringpanjer (ebten nur vereingelt ald Traditionen fort.
Der Nitter bitllte jich gang davein (6L, 181): er trug dagd Kettenhemd
perabfallend bi& auf die fniee, mit gejchloffenen Wevmeln, welde jich hiufig
Handjchuhartig iiber die Oberflache dev Hinde fortiepten. CGr jdyiiste auch
die Beine und die Fiife mit dem gleichen eifernen Gewebe, welches hinten
sujammengejdniivt wurde:  Gr jog e in Fovm eined Capudhons, einer
Gugel oder Kapuze, iiber Schultern, Naden, Haldg und Kopf, dap nur das
Geficht allein frei Dlieb. Diefes Hatte der Helm ju jhiiben.

Spighelm mit Nafal jowie die vunde Gifenfappe gingen nod) mit in
bag jwilfte Jahrhundert Hinitber und seigen fich in ihrer alten Form ver-
punden mit der Kettenviiftung (A6L. 181). Aber bald, nod) im Laufe
bed Jahrhunderts, erhiclt die Gijenfappe cine Hobhe, ebenfalls oben Halb-
fugeltg abgerundete Form, wie fie 3. B. auf den Bildern der Herrad von
Landaberg erjheint, und ftatt des Spibhelmsd wurde in der Schlacyt der
,ZTopfhelm” (A6, 182) auf dag eiferne Capuchon gejest, ein Cylinder,
ber oben freidvund abgeplattet war und ein paar Schlige vor den Wugen
patte. Gr Hatte nur den Vortheil, daf er den ganjen Kopf bededte, mit
jeiner JRundung die Lansenjtofe abgleiten [ief und oben mit feiner jharfen
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Kante den Schwert: und Axthieben grigeren Widerftand bot. Sonjt war
er fehr unbequem, da ev fid) jchlecht anjchlof, loder jaf und wenig Umficht
und Bewequng geftattete.  Diefen Uebeln abzubelfen, dnderte man war ein
wenig feine Fovm, vevengte ihn mnad) unten und wilbte die obere Platte

181, Wolle Kettenciiftung, 12, SQ?tﬁunbe:t. 182, Ritter mié f!snbfﬁétmhunb fettenpanyer.

(Miniature in Ditfjelboxy.) 12, Jahr unbert.

nad) der Fovm Dded Kopfed. Dod) obhne viel Grfolg. Dennod) hielt fich
diefe Form mit gevingeren oder grogeren WVavianten bHId tief in dag drei-
sebnte Jahrhundert, ja 618 jum Gnbde deffelben und nahm allerlei Schmud
und Jievvat an, wie ihn jene bliihende Beit des Ritterthums, die Beit des
Minnejangsd und ded Minnedienfted, Hervorrief.

Der Ritter von damald wollte nidht blof ficher geviiftet jein, er wollte
aud) in feiner Riiftung eine glingende Cricheinung bilden. So verjierte
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er den grogen, dreiedigen oder mandelformigen, cylindrijd) gewdlbten Sdhild
mit den Beigen und Favben feined Wappens., Grv gab denfelben Schmud,
bag ftleinod, fei ed ein Plauenjhweif, jei s Greifen, Lowen, Bitffelhorner
oder wad immer, al8 Helmgierde oben auf den Helm, den er in farbigen
Stoff (mit jeinen eigenen Farben) eingubiillen begann, Gr legte ferner iiber

158, Witter qu Pferd in voller Audriifiung. Anfang bed 14, Jahrhunberts,

Dag Rettenhemd, unter welchem er, den Drud der eifernen Ringe ju ver:
meiden, ein Wamms von gleicher Linge trug, den jogenannten Waffens oder
vielmehr Wappenvod an, ein drmellofed, tweited Kleidungsitiick, wenn mig-
fich von fojtbavem Stoff, dad feine eigenen Farben und Feichen oder bdie
feined Lehnsherrn trug. Mit dhnlich) verzierter Dede iibersng er aud) fein
CStreit- ober Jurnierrof und Defejtigte ein bunted Fibhnlein unter der Spige
jeiner Qange. Dag jweijdneidige, grade, mittellange Schwert mit Kreuy-
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griff hing an gejdmiidtem, bdreitem Giivtel. So madhte der vollgeriiftete
und voll audgejtattete Ritter ded dreizehnten Jahrhundertd twohl eine jelt-
jame, aber dodh) glingende, farbenprachtige Cricdheinung (ALL. 183).

Jn diefer Vegiehung dnderte dad viergehnte Jahrhundert nicht viel,
Der Ritter bewahrte Glang und Farbe, aber dennod) war ed gerade dieje
Gpoche, welde Form und Chavafter vollig wmbildete. Theild war e die
Mode, die allgemeine Trachtenmobde, weldye mit vorher nie befannter Gewalt
und Sdnelligleit ded Wedhjels auftvat und ihren gropen Einflup aud) auf
die Riiftung geltend machte, theild war ed ein neued Pringip des Schubes,
pag im fiinfzehnten Jahrhundert mit dem vollen Plattenharnijh su jeiner
Bollendbung fam. Die Periode ded vierzehnten Jahrhundertd ijt jomit eine
Periodbe ded Uebergangs.

Gin Hauptdhavaftersug der NModen ded vievzehnten Jahrhunderts ijt die
Berengung der Kleidung, die Jujommenjdhniivung derjelben um den Leib
bid jur duperiten CGnge. Diefem Fuge Dder Feit Dbeugt fih auch bdie
Ritftung, joweit ¢3 eben gehen will (AL, 183 —185). Das Kettenhemd
itd erft fiirger und 3ieht fich von den Knicen die Schenfel Hinauf, und
per Waffenvod folgt ihm Ddarin nad). WlBdann verengen fic) beide um
PBrujt und Hiiften und gewinnen FTaille. Da nun aber dad Kettenhemd
mit der Spannung an Stdavfe verliert, jo tritt an Stelle ded Waffenvods
su weiterem Scug ein Koller von Hartgefottenem Leder, Dder, vorvme ge-
{chniivt, jich engftens um die Lenden fegt und wohl daher aud) in Deutjd)-
[and den Jtamen Lendner fiihrt (AL, 185). Gr ijt jeit der Mitte ded
viersehnten Jahrhundertd eine jehr gewdhnlichd Cricheinung auf den vitter-
fichen Grabiteinen.

Aber jhon vorber Datte der Ringpanjer vielfach eine andeve Ber-
ftavfung erhalten, bderen Anfinge nod) dem dreijehnten Jahrhundert ange-
poven, namlich Gifenplatten, weldhe die gefihrdetiten Theile ded Kirperd ju
jhiigen Hatten. Sie traten nad) und nad) auf in vdlliger BVereinzelung,
fo juerjt vievedige Platten, weldhe die Wchjeln gegen Hiebe zu deden Hatten,
bann Scheiben fiiv die Cllbogen und bdie Achjelhohlen, Schienen fiiv Ddie
Ritdjeiten der Ober- und Untevarme, Schienen fiiv die Vorderjeiten der
Ober- und Unterjchentel, eijerne Handjchuhe und Fupbefleidung (A6D. 184).
Wie diefe NRiiftungsitiide allmdhlig und veveinzelt evidhienen, jo zeugten fie
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pon villiger Willkiiv, daher denn auch die geharnijdhten Mdnner ded viers
jehnten Jahrhundertd eine qrofe Mannigfaltigfeit seigen. Selbft in der
GSejtalt waren fie meiftend ungejchickt, bid fie fich Den Formen ded fKdrperd
nachbifdeten, die Achjelplatten fich gebogen um die Schultern legten, die
Glibogen- und SKniejcheiben dasd ganje Glied umjdjlofien, die Schienen um

184. mﬁﬂunq mit WafFenrod, Mitte bed 14, Fahrhunberts. 185, Ritflung mit Lenbner, Mitte bed 14. Jahrhunberts.
fibnig Giinther von Shmwaryburg, t 1340 Llrid) bon anbidaben, + 1869,
(®rabmal in Franfiurt) (®rabmal in Redarfteinad.)

Wrme und Schenfel fich villig Herumlegten und jo ju Robhren, su ,Kaden”
wurden.  Jmmer aber waven ed in Diefer Epoche nur eingelne Theile,
welche den Bwed Hatten das Kettenhemd ju verjtdvfen, aber nicht ju eviepen.
Do) jeigt fich jehon der Veginn jener chavafterijtijhen Eigenjdaft, weldje
ben Plattenharnijch ded finfzehnten Jahrhunderts erjt evmidglichte, ndmlic
dbie Zujammenfiigung der eingelnen Stiide aud verjhiedbaren Gliedern nad
pem Syftem ded Srebs{chwoanjes.
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Die verjtivfte Rifftung erloubte ¢8 den Sehild fleiner ju madhen, fjo
baf ev ju Diefer Beit, in Ddreiediger Geftalt mit leicht gebogenen Spiben,
mehr ald Bierde diente bad Wappen ded Ritterd ju jeigen, denn zu wirk:
(ihem Sdhupe, jum Paviven von Lange und Schwert (AL, 183 — 185).
Dagegen exbhielt der Helm viel funjtvollere Ausdbilbung. Audh) jebt noch
fommt der Gijenfut vov in fHober, fpibgewsdloter Fovm mit dem Ketten
capuchon jo an feinem Rande ringd befeftigt, dap e8 nicht mehr fid) iiber
den Sopf Deriiber ju jiehen brauchte. €8 Datte aljp nur nod) Hald und
Naden 3u jhiiben und juweilen auch dad Geficht, denn auf den Grabiteinen
flebt man Biufig vom Kinn einen Lappen Hevunter hingen, der daju Ddiente

186. Salabe, jtoet Formen, mit und ofme BDifier.

wihrend dber Schlacht iiber ber Stirne am Helme befejtigt su werden. CEr
war afjo eine et Crjap ded Najals (AL, 184, 185). AlS dann in der
steiten Hiilfte ober gegen den Wusgang ded vievzehnten Jahrhunderts das
Rettengeflecht fich vom Eijenhut (Biete und iiberhaupt jeine Bedeutung verlor,
wurde diefer wieder frei und ging in die Form der ,Salade” iiber, deren
Gebrauch vorvzugdweife dem fiinfzehnten Jahrhundert angehort (ALL. 186).

Hiesu Datte die weitere Wusbilbung des eigentlichen Helmes mitge-
wirft. Diefer Hatte vom Topfhelm die lingere und gewdlbte Fovm ange-
nommen, womit ev den gangen Kopf umjdhlog und wie auf den Sdhultern
aufftand, Augenjdlige evmoglichten ihm dag Sehen, und fleine Oeffnungen
por Dem Munbde erleichterten dad Athmen. So ging ev, veid) gejehmiict
mit Helmdede und machtigem ,Bimier”, dem Wappenjhymud, in das viev-
sebnte Jahrhundert hiniiber: eine hodhit unbequeme Tradht, die, jei ed im
FTurnier ober in der Schlacht, auch nmur in dem Woment ded Gebrauchs
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und der Gefahr angelegt wurde. Dag Bediivfnif ihn bequemer, braucd-
baver 3u machen war dringend. Aus bdiefem Bebitrfnif erbielt er jundcit
ein bewegliched Difier, dasd, wenn aufgejchlagen, ibhn leichter ertvagen [liel.
Die BVerdnderung war bedeutend genug, um aud) einen neuen Namen ent-
fteben su laffen.  Der neue Helm erhielt von ben Frangojen den Namen
bacinet und wurde alg Bajfinet allgemein in der duijtlichen Ritterjchaft
(AL, 187, 189). Aber dad Wijier vief weitere BVevdnderungen Hervor.
Selber nahm eg, nach dem Sinne der Feit, phantoftijhe Bilbungen an:
g fpigte fich jchnabelfdrmig 3u,
um den Stof der Lange leidhter
abgleiten 3u laffen, und erbielt
pann wofl wirflich bdie Geftalt
etned Bogeljchnabels, einer Gejtalt,
welcher Kopfe von Lowen oder
Fragen von  Menjden  folgten,
alleg Bilbungen, die allein in den
Bizavrverien ded Beitgejdymads ihren
Wejprung Hatten. AIB dad Dbemweg-
(’ﬂ( ??3 )‘;‘m liche Bifter gefunden und allgemein

geworden war, fligle man dem
Helm einen Schluf von unten, ein
Sinnftiid,  Hingu, welhed Dden
unteven Theil des Gefichtes jhiigte. Damit Hatte dad Bajfinet eine gewifje
Bollendung  erveiht. G5 geigte fich praftijed im SKviege, doch gefiel es
weniger fitr dag Turnier, weldhes den voll gejchlofjenen Topfhelm in der
swedmdpigeren, der beftimmten Mebung mehr angepagten Form des ,Sted)-
helma” (ADH. 188) durch) dad fiinfzehnte Jahrhundert weiter fiihrte.

Die Wusbildung ded Helmd in die Form Ddesd Bajfinetd Hatte nod
eine andere Folge nach unten Hin fiir den Schuf des HDalfes. Dad Ketten-
capuchon war ginzlich itberfliijjtg gerworden; die Kapuze entfiel, und e8 blied
nu ein Settenfragen fiiv Haldg und Schultern iibrig. Diejer fonnte aber
nodh eine Hejondere Verjtarfung erhalten, indem fid) ein paav eijerne, ver-
jchiebbare Neife diber dad Kettengefledht um den Hald legten.

Mit all diefen BVevdnderungen ded vierjehnten Jahrhunderts, die nidt

— .

187. Baffinet mit aufgeidlagenem BVifier.
14, Jahrhundert.
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auf einmal eintvaten nod) jofort allgemeiner Braud) wurden, bot die ge
viiftete - Ritterichaft diefer Gpode fehr mannigfache und jehr abiweichende
Grjheinungen dar. Mit der weiten Hilfte ded Jahrhunberts fam nod
bie Phantaftif im Jrachtemwejen BHingu, welde der Ritter jo wenig im
Rriege wie tm Frieden, jo wenig auf dem Tamgpla wie in den Furniers
jehranfen entbehren wollte. Schon legten fich an die Fupriiftung lange
eiferne Spigen in  Nadahmung der
Sdynabeljchuhe an, und der weite, auf
die Diiften Herabfallende Giivtel wurde
mit Schellen verjehen. LVon den Schul-
tern fielen lange Wermel b1 auf ben
Boden hevah, oder o8 bmngen- ausg
alfen Fugen der Riiftung bon dem dar-
unter getvagenen Wamms die , Jatteln”
beraud, jene Faden, in tweldhe man
damalg gegen und um dag Jahr 1400
alle Sdume der Kleibung ju erjdnei-
den beliebte. Frangofijhe und englijche
Ritter legten fJelbjt iiber bie Riijtung
noch lange, weite und faltige Rode an,
gleih wie fie Ddie Pferde darin ein-
hiillten, und gingen mit Ddiejer dufpert
unbequemen Tradyt jelbjt in die Schlacht.
Dem braven John Ehandos, dem beften
englijhen  Heerfithrer, fojtete fjie dag
Qebent, alg er einmal jum Fupfampi geyoungen war. Gr ftraudpelte iiber
fie und wurde getddtet (AbH. 189).

Die Spuren davon finden fih nod) im fiinfiehnten Jahrhundert, jo
nod) ein paar Jahriehnte die Batteln und dann dad gange Jahrhunbert
hindurch (bi& fie in die breiten Fovmen iibergehen) die eifernen Schnibel
an den Fiifen, die dem Ritter den Fuffampf unmiglich machten, wenn 3
ihm nicht gelang fich threr vajeh ju entledigen. Wber die neue Geftalt ded
Pangers, welche in dem Anfange ded fiinfehnten Jahrhundertd allgemein
wurde, tollte fich mit der iiberflitifigen Pradht nidht ldnger bereinigen

188, Stedfelm. 15. Jahrhunbert.
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faffen. ©o bijarr, fo abenteuerlich navvenhaft die Coftiime waven, jo jehr
ber menjchliche” Geift mit der Cricheinung ded dufeven Menjchen bejchiftigt
jhien, jo ernft waven Dereitd die Jeiten grade filr den Ritter getworden.
G5 waren thm Gegner evftanden, bderen ev fich nur mit aller Macht ex-
wehren fonnte, um nicht jdhon damal8, wie e fpiter fein Loos war, ihnen
su erliegen. Die englijh-franzbiijchen Kriege
Datten dem Fufvolf wieder ju einiger Ve-
deutung verholfen und dein Sdhweizer war
ber fern der biterveichijhen Ritterjhaft er-
legen.  Bei Wincourt Hatte fhon o etwad
ie Taftif gegen Ddie Ffranzdijtjchen NRitter
mitgejpielt, und die Vogen- und Avrmbrujt-
jchiigen Datten ihnen gegeigt, daff thre BPanjer
aegen jeharfe Pfeile und Bolzen feineSweqs
undurdhdringlic) jeien. Nun begann gar dasd
Pulver feine Schlachtenvolle, und Kanonen
und Handfeuervohre legen ihrve fiinftige ent-
jcheidende Macht ahren.

Bielleicht Hatten NRitter und Reiter, wozu
fie awet Jahrhunderte jpdter dodh gezwungen
waven, {hon jept am beften gethan, wenn
fie gleid) der jchweren Riiftung entjagt Hatten,
um gegen den vergeblichen oder unguling:
(ichen Schup die volle Freiheit und Leichtig:
0. Wil n Destinbung it b Sattetcad; feit Der Vewegung eingutaujhen. Gang im

Gegentheil aber juchten fie ihre Hilfe in
tmmer ftarfevem Gijen, in immer griferer Vollftandigteit des Panzerd, Die
Befleibung eingelner Glieder mit Gijfenplatten war nunmehr jum vollen
Syftem gerworden, die Theile jhloflen an einander, fiigten jidh in etnander
und mwurden in der Art verbunden, daf fie den Mann vom Kopf jur Fup:
ipige litden(od wie ein jujammenbhingended Gefiige einjchlofjen. Nicht einmal
Sdywert und Spich fonnten eindringen, und man erfand eigene Pangerftedher
oder berfah die Hellebarde mit einem Hafen, um bem Ritter dad Gefiige der
Sdhienen aufsubrechen, wenn ev etwa wehrlog am Boden lag (AL, 190, 191).
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Die verjtartenden Platten yaren jchon gegen dad Gnbde ded vievzehnten
Nahrhundertd auch auf den ledernen Lendnev {tbevgegangen. Juerft hatten
fie al8 gegliederte, verjdyicbbare Sehienen den Untevleib, Brujt und Riicen
su deden gehabt, dann wurden aud ihnen auf Brujt und Riiden 3tvei volle
gerwdlbte ober nac) der Form des Korpers gejdhmiedete Platten, weldhe an

90, Dolle Plattentitftung (Rrebd) mit Sdnabeljduben. 101, Dolle Plattenvititung (fLrebs)
15. Jabrhunbert. um bad Jahr 1500.

den Seiten verbunden wurden, Wn jie hing fidh ald dritter Beftandtbeil
der Schup ded Unterleibes mit mehr oder minder grofem usjdnitt wegen
ber Bequemlichfeit bei dem NReiten. Wrme und Schenfel Hatten ohnehin
jhon ibre volle Gifenviiftung gebabt; jie brauchten nur der jyjtematijhen
Berbindbung und bder qgroperen Veweglicheit durvch- Gliederung in vt ded
frebdidhmanged. Der Hald erhielt jeine NReifen oder einen bejonderen
Sdut in der ftarfen, vorjpringenden BVaviere, welde, jumal bet dem Ge:
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braud) der Salade, aud) dag Kinn und den unteven Theil ded Gefichts zu
{htiben Datte,

Die Salade, dag ijt der aud dem alten Cijenhut Hervorgemachjene
Delm mit weit- juriidtretendem Nadenjchivm und vorne mit Augenjehlis,
swwetlen aud) mit einem Bijier verfehen (ALGH, 186), erwied jich fitr den
Ritter nicht grade ald ein fehr fihever Schup. Bwijhen ihrem Rande
und der RKinnbeuge fonnte leicht die Lange eindringen. Der Ritter behielt
fie Daber in Dder weiten DHilfte ded fiinfehnten Jahrhunderts mehr bei
dem Turnier und iiberlief fie jonjt dem Fubginger, den fie beffer jchiiste,
weil ifn die Hiebe ded Reiterd von oben trafen. Dagegen bildete der Ritter
pad Bajjinet ju einem vollfommen gejchlofienen Vifterhelm mit beweglichen
Rheilen auz, der den gangen Kopf gleicheriveife decte. Wn ihn johlofjen
jich die Haldringe, die Schulteritiicfe und dann der Brujtpanjer liden(o an.

Der frebs, der Plattenharnijch (ABL. 190, 191), war damit fertig
und hHatte wie den Lendner, jo aud) dag Kettenfhemd und dad Wamms
darunter iiberfliifjig gemadyt, ofhne daf damit audy alled Kettengeflecht jofort
abgelegt worden. Runjtooll qud Stahl gefhmiedet, jo Hart und jo bdiinn
gepammert, ald die Sicerheit e5 julief, war er jhon ohne weitere Ver-
sierung ein Sunjtverf, wenigftend von tednijher Seite; auf der Oberjlide
blant polivt oder mit Canneluren gerippt — eine Grfindung der deutjdhen
Waifenjchmiede — gab er glingenden Schein. Aber der Nitter war damit
nidht jufrieden. Cv [ef ihn Hiufig vergolden oder mit vergoldeten Orna-
menten iibevjiehen, wozu dann mit dem fechzehnten Jahrhunbdert Aepung,
JNiellivung, Taujdivung Hingutraten. So wurben die Riifungen ju den
feinjten rbeiten der Metalltechnif.

Dag waren nun freilic) Prunf- und Pavadeviiftungen, mit denen
man nidht grade in den Krieg jog. Gegen Ende ded fiinfehnten IJahr-
hunderts gab e iiberhaupt der Ritftungen mancherlei; alles BVarianten des-
felben Syjtems, bdad wir gejdhildert, dodh angepaht den verjchiedenen An:
forderungen ded frieges ober ded8 Friebend, des mannigfacd) gerworbenen
Turnievs. ©ie alle ju bejehreiben, liegt auBerhald der Aufgabe bdiefer
Darftellung, welhe nur den Gang der Cntwidlung, daz Werben, bden
Wechjel und die usbilbung der Hauptformen ju jhildern Hatte.



	[Seite]
	[Seite]
	1. Kapitel. Die Germanen und die Romanisirung des abendländischen Costüms in den neuen Reichen.
	[Seite]
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152

	2. Kapitel. Das Costüm der Blüthezeit des Ritterthums im 12. und 13. Jahrhundert.
	[Seite]
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182

	3. Kapitel. Der beginnende Verfall des mittelalterlichen Costüms im 14. Jahrhundert.
	[Seite]
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211

	4. Kapitel. Der Verfall und die Bizarrerien der mittelalterlichen Trachten im 15. Jahrhundert.
	[Seite]
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240

	5. Kapitel. Die Kriegstracht im Mittelalter.
	[Seite]
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256


